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Einmarſch der Sowjetarmee in Oſtpolen 


zur Gewährleiſtung von Ruhe und Ordnung 


der Polniſche Stant als nicht mehr eriftierend betrachtet — Schutz der weißruſſiſchen und ulrainiſchen Minderheiten 
Die Polniſche Regierung nach Numänien geflüchtet | 


Moskau, 17. September. (DAB) In der 
Yacht zum Sonntag ift dem polniſchen Botſchafter 
in Moskau, Graymonfti, eine Note der Sow- 
jetregierung überreicht ‚worden, in der mit- 
geteilt wird, die Sowjetregierung ſehe ſich gezwun⸗ 
gen, zur Wahrungihrer eigenen Inter ⸗ 
eſſen und zum „ aa 
und ufrainifhen Minderheiten in Oſt⸗ 


Schneller Einmarſch der Nuſſen 


Midlee, Molodeczno, Baranowicze. Tarnopol, 
Kolomesa beſetzt 
Moskau, 17. September. (DNB) Die erſte ſowjet⸗ 


amtliche Verlautbarung über die Operationen der Noten 
Armee in Oſtpolen wird ſoeben bekanntgegeben. Darin 


heißt es, daß am Morgen des 17. September die ſowjetiſchen 


Truppen die ſowjetiſch⸗polniſche Grenze in deren geſamten 
Verlauf von der Düna im Norden bis zum Dujeſtr im 
Süden überſchritten haben. Nach Überwältigung des 
ſchwachen Widerſtandes polniſcher Vorpoſten, wur⸗ 


den im Norden die Ortſchaften Glembokie⸗ Molodeczuo und 


andere beſetzt. In Richtung auf Baranowicze wurde der 
Niemen⸗Fluß überſchritten und die Ortſchaften Mir, Snow 


ſowie der wichtige Eiſenbahnknotenpunkt Baranowicze be⸗ 


jetzt. In der Weſtukraine wurde der Vormarſch der Sowjet⸗ 
Armee in bemerkenswertem Tempo durchgeführt: Die 
Städte Rowu o, Dubno, Tarnopol und Kolomea 
ſind bereits in ruſſiſcher Hand. Durch den Vorſtoß auf 
Kolomen iſt die Grenze zwiſchen Polen und Rumänien von 
den Sowjetruſſen bereits zum größten Teil abgeſchnitten. 
Von den ſowjetiſchen Luftſtreitkräften wurden ferner ſieben 
2 Jagdflieger und drei polniſche Bomber abge⸗ 
en. 


ns Bilnapebiet-il weder zu Walen 


Königsberg, 18. September. (DNB). 
Wie and Wilna gemeldet wird, haben ſich verſchiedene 
litauiſche und polniſche Organiſationen an die Litauiſche 


Regierung gewandt mit der Bitte, das Wilnaer Gebiet in 


den litauiſchen Staatsverband aufzunehmen. 


London in Verlegenheit 


London, 17. September. (DNB) Der diplomatiſche 
Mitarbeiter der „Preß Aſſoſiation“ ſchreibt heute nachmit⸗ 
tag, das Foreign Office ſchenke den Berichten über die Er⸗ 
eigniſſe in Polen, namentlich inbezug auf den ruſſiſchen Ein⸗ 
marſch die größte Aufmerkſamkeit. 

Man erwarte genauere und umfaſſendere Mitteilungen 
von ſeiten der diplomatiſchen britiſchen Vertretungen in 
Moskau und in anderen Hauptſtädten. Der Mitarbeiter der 
„Preß Aſſoſiation“ bemüht ſich ſodann, in ausführlicher 
Form glauben zu machen, daß die Engliſche und Franzöſi⸗ 
ſche Regierung über das ſowjetruſſiſche Vorgehen nicht ſon⸗ 
derlich überraſcht (N geweſen ſeien. . 


. . . und in Paris ſucht man zu 
beſchwichtigen 


Ruſſiſcher Einmarſch in Polen keine 
Aeberraſchung? 


Paris, 17. September. (DNB) Die franzöſiſche Nach⸗ 
richten⸗Agentur „Havas“ verſucht im Zuſammenhang mit 
dem Einmarſch der ruſſiſchen Truppen in Polen klarzu⸗ 
machen, daß dieſe Nachricht in Paris keine beſondere Über⸗ 
raſchung ausgelöſt habe () „Havas“ hat aber ſchon wieder 
vergeſſen, daß der größte Teil der franzöſiſchen Preſſe in 
den letzten Tagen die Mobilmachung zahlreicher ruſſiſcher 
Reſerven als gegen Deutſchlandſe) gerichtet darzu⸗ 
ſtellen verſuchten. Wir verſtehen deshalb, daß die Agentur 
ihre Meldung mit den heſchwichtigenden Worten beſchließt: 
„Außerdem mühe berückſichtigt werden, daß das Ziel Mos⸗ 
kaus trotz des militäriſchen Eingriffes beſchränkt ſei, denn 
Sowjfetrußland habe angekündigt, daß es in dem europäi⸗ 
ſchen Konflikt neutral zu bleiben beabſichtige.“ 


Molniſcher Botſchafter bei Coulondre 
Paris, 18. September. (DB.) Der Chef des Diplo 


matiſchen Kabinetts des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, 


der ehemalige franzöfiſche Botſchafter in Berlin, Cou⸗ 


polen ihren Truppen den Befehl zu erteilen, am 
Sonntag morgen um 6 Uhr Moskauer Zeit (4 Uhr 
MEZ) die ſowietiſch⸗polniſche Grenze zu überſchrei⸗ 
ten. Der Vormarſch der ſowjetiſchen Armee wird 
auf der ganzen Linie der Grenze von Polozk im 
Koroͤen und Kamenez⸗Podolſki im Süden erfolgen. 
Der Vormarſch der Sowjetarmee in Oſtpolen erfolgt 
unter gleichzeitiger voller Wahrung der Keu⸗ 
tralität Sowjetrußlands im gegenwär⸗ 


tigen Krieg. 

Da der polniſche Staat zurzeit nicht 
mehrals exiſtierend zu betrachten iſt, kom⸗ 
men nach Anſicht der Sowjetregierung die mit ihm 
früher abgeſchloſſenen Verträge in Fortfall. 


Die fowjetifche Note wird ferner allen in Mos⸗ 
kau beglaubigten ausländifhen Miſſionen zur 
Kenntnis gebracht. 


n alle Boltsdeutitien in der tobt und im Landkreis Mronberg! 


Seit beinahe 14 Tagen iſt Bromberg von der polniſchen 
Herrſchaft befreit und wieder in deutſchem Beſitz. Auf 
allen Gebieten der Wirtſchaft und des geſamten Lebeus iſt 
ſeit dieſer Zeit eine Aufbauarbeit zu verzeichnen, die nur 
möglich war, weil mit nationalſozialiſtiſcher 
Energie an die Arbeit gegangen wurde. Uunſer 


Wunſch iſt es unn, daß die in der Stadt und im Landkreis 


wohnenden Volksdeutſchen binnen kürzeſter Friſt einen 
Arbeitsplatz erhalten. 7 

Ihr alle, die Ihr unter polniſcher Herrſchaft unterdrückt 
wurdet und in ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen ge⸗ 
lebt habt, ſeid bevorrechtigt und ſollt in erſter Linie an dem 
Anfbau Eurer Stadt und des Landkreiſes mit 
arbeiten. Schon viele find ihren Kenntniſſen entſprechend 
in der Wirtſchaft untergebracht worden. Viele andere wer⸗ 
den aber noch benötigt, um deutſches Blut, insbeſondere in 
den Verwaltungsbetrieb und in alle damit im Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Dinge hineinzubringen. 


Alle diejenigen Volksdeutſchen, die Keuntniſſe in der 
Stadtverwaltung mit allen ihren Zweigen haben oder die 


auf Grund ihrer Vorbildung in irgendeinem ſtädtiſchen Be⸗ 
triebe wie Gaswerk, Elektrizitätswerk, Fuhrpark, Garten⸗ 
bauamt, Feuerwehr uſw. einen Platz einnehmen können, 
werden daher aufgefordert, ſich zu melden. Die Bewerbun⸗ 
gen ſind mit kurzem Lebenslauf an die Stadtverwaltung im 
Rathaus zu richten und haben den Vermerk „Bewerbung“ 
zu tragen. 
Alle diejenigen Volksdentſchen, die beſondere Kenntniſſe 
für die ſtaatliche oder kommunale Verwaltung des Kreiſes 
beſitzen oder mit den Verhältniſſen im Landkreis beſonders 
vertraut ſind, wollen ihre Bewerbungen an die Verwaltung 
des Landkreiſes Bromberg, Goethe⸗ Ecke Bismarckſtraße 
richten. 
Bromberg, den 18. September 1939. 
Der Beauftragte für die Zivilverwaltung 
der Stadt Bromberg. 
(Kampe, Kreisleiter. 


Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
für den Landkreis Bromberg. 


( Nethe, Regierungsrat. 
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Iondre, empfing am Sonntag den Polniſchen Botſchafter 
in Paris. 


Obgleich amtlicherſeits über den Gegenſtand der Unter⸗ N 


redung nichts verlautbar wurde, ſteht außer Zweifel, daß 
das Geſpräch der durch das Eingreifen Sowjetrußlands 
geſchaffenen neuen Lage gewidmet geweſen iſt. 


Allergrößtes Aufſehen bei den Neutralen 
Die ſowjetruſſiſche Neutralität Lettland gegenüber 
erneut zugeſagt 

Riga, 18. September. Der Einmarſch der ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Truppen in Oſtpolen hat in Lettland als einem Nach⸗ 
barſtaat ſowohl der Sowjetunion, wie auch Polen aller⸗ 
größtes Aufſehen hervorgerufen. Wie der amtliche lettiſche 
Rundfunk mitteilte, iſt dem Lettiſchen Geſandten in Moskau 
bei der Übergabe der Abſchrift der ruſſiſchen Note an Polen 
mitgeteilt worden, daß Sowjetrußland Lettland gegen⸗ 
über eine neutrale Haltung einnehmen werde. 

* 


Amſterdam, 17. September. (DB.) Die Nachricht von 
dem Einmarſch der ruſſiſchen Truppen in Polen und die 
Note, die geſtern dem Polniſchen Botſchafter in Moskau 
überreicht iſt, in der die Sowjetunion mitteilt, daß ſie den 
Polniſchen Staat zurzeit nicht mehr als exiſtierend betrach⸗ 
tet, hat in Holland das allergrößte Aufſehen erweckt. Die 


Nachricht kam für die Sonntagblätter zu ſpät, doch iſt ſie 


gleich nach ihrem Bekanntwerden durch Extrablätter 
in den Straßen Amſterdams verbreitet und durch den 
holländiſchen Rundfunk bereits in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden des Sonntag bekanntgegeben worden. 

Buenos Aires, 18. September. (DNB. Die Meldung 
über den Einmarſch der Sowjettruppen in Polen wird in 
der argentiniſchen Preſſe in großen Schlagzeilen, jedoch 
ohne Kommentare, wiedergegeben. Für einen großen Teil 
der Zeitung in Buenos Aires ergibt ſich damit die Not⸗ 
wendigkeit, ihre Prophezeiungen über die Entwicklung im 
Oſten Europas zu berichtigen. „Prenſa“ brachte beiſpiels⸗ 
weiſe noch in der Sonntagsausgabe eine Information ihres 
Korreſpondenten, wonach die Sowejetunion wahrſcheinlich 
das Abkommen mit Deutſchland kündigen würde. (]) 


Zuverſicht in Moskau 
Sowjetrußland im Zeichen des Einmarſches 
in Polen 


Moskau, 17. September (DNB). Der Einmarſch ruſſiſcher 
Truppen in Polen ſteht weiterhin im Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes in Sowjetrußland und hält die ganze Bevölkerung 
des Rieſenlandes in ſeinem Bann. Der geſamte ruſſiſche 
Rundfunk ſendet heute ein Reichsprogramm, das über alle 
Sender einheitlich verbreitet wird. Darin herrſcht das Tages⸗ 
ereignis des Eingreifens in Polen eindeutig vor. Die 
hiſtoriſche Rede Molotows über den Beſchluß der Somjet- 
regierung wurde von Schallplatten über alle Sender wieder⸗ 
holt, die im übrigen durch Militärmärſche, Volkslieder und 
Liedern von der Roten Armee das Programm der Bedeutung 
des Tages angepaßt haben. 

Die Feſtſtellung in der Molotowrede, daß es um den 
Tod der weißruſſiſchen und ukrainiſchen Brüder und um ihre 
Befreiung vom polniſchen Joch geht, hat weit und breit 
Wellen der Begeiſterung geweckt. Unzählig ſind die Zu⸗ 
ſtimmungen, die aus dem ganzen Lande vorliegen. Ver⸗ 
ſammlungen, in denen die geſchichtlichen Entſcheidungen der 
Sowjetregierung beſprochen werden, finden im ganzen Lande 
ſtatt. In allen ländlichen und induſtriellen Betrieben wird 
der Regierung und der Armee einmütig die Zuſtimmun; 
ausgeſprochen. 5 

In dieſen Zuſtimmungskundgebungen heißt es: Rußland 
konnte auf die Dauer nicht gleichgültig zuſehen, wie die 
Brudervölker der Weißruſſen und Ukrainer unter dieſem 
Kriege leiden, der ihnen von einer unfähigen Regierung am: 
gezwungen wurde. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit wurden 
die Ereigniſſe in Weißrußland und der Ukraine beſprochen. 

* 


Moskau, 17. September (DNB) Die Stimmung in 
Moskau iſt abſolut zuverſichtlich. Die Menſchen gehen ihrer 
gewohnten Arbeit nach, jo daß die Hauptſtadt nicht die leiſeſten 
Anzeichen einer Beunruhigung bietet. Es läßt ſich ſogar 
feſtſtellen, daß die Klärung der ſowjetruſſiſchen Haltung 
gegenüber dem Konflikt in Oſteu ropa eine allgemeine 
Entſpannung bewirkt hat, da nunmehr die militärischen 
Vorbereitungsmaßnahmen der letzten Tage ihre natürlich 
Begründung gefunden haben. 

Am Rundfunk werden bereits Kundgebungen aus Fa⸗ 
briken und Betrieben, Truppenteilen der Armee uſw. über⸗ 


* 
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tragen, worin die Aktion der Sowjetregierung in Oſtpolen 
ſtürmiſch begrüßt und die unverzügliche Befreiung der 
ſtammverwandten ukrainiſchen und weißruſſiſchen Bevöl⸗ 
kerung Polens gefordert wird. 

Die diplomatiſchen Vertreter Englands und Frankreichs 
in Moskau, für die die Aktion der Sowjet⸗Regierung völlig 
überraſchend kam, haben ſich bis jetzt noch nicht entſchloſſen. 
eine Intervention bei der Regierung vorzunehmen. Es 
heißt, daß fie noch auf Inſtruktionen aus London und Paris 
warten. 

15 . 


Ueberwachung der lettiſch⸗polniſchen Grenze 
verſchärft 


Riga, 18. September. (DNB) Der lettiſche Geſandte 
in Moskau hat — ebenſo wie die diplomatiſchen Vertreter 
der übrigen Staaten — die Verſicherung erhalten, daß Sow⸗ 
jetrußland gegenüber Lettland die Neutralitätspolitik be⸗ 
wahren wird. Außer der bereits vollzogenen Verſtärkung 
der Armee treffe Lettland, ſo wird in dieſem Zuſammen⸗ 
hang betont, keine weiteren militäriſchen Maßnahmen. 

Die Überwachung der lettiſch⸗polniſchen Grenze iſt ſeit 
einigen Tagen beträchtlich verſchärft worden und wird von 
den Militärbehörden ausgeübt. Bisher wurde aber kein be: 
ſonderer Zuſtrom von polniſchen Flüchtlingen feſtgeſtellt. 
Die lettiſchen Behörden werden keinen Verſuch dulden, den 
in Lettland in Kraft befindlichen Geſetzen zuwider die 
Grenze zu überſchreiten. Die ſtrikte Neutralität Lettlands 
werde auch in dieſem Falle gewahrt werden. 

* 


Polnische Regierung nach Rumänien geflohen 


Bukareſt, 17. September. (DNB) Sonntag um 
19.30 Uhr oſteuropäiſcher Zeit ift der Polniſche Staats präſi⸗ 
dent Moscicki und die geſamte Polniſche Regierung, ſo⸗ 
weit fie ſich noch in Polen befand, aus dem polniſchen Greuz⸗ 
ort Kuty (im Huzulenland) über die die Grenze bildende 
Brücke über den Fluß Czeremoſz auf rumäniſches Gebiet 
übergetreten. Der Staatspräſident und die Regierungs⸗ 
mitglieder halten ſich vorläufig in Wiſchnitz, dem gegenüber 
Kuty am rechten Ufer des Czeremoſz liegenden rumäniſchen 
Grenzort auf. 


Das iſt General Haller! 


Einer der erften Emigranten 


Bukareſt, 17. September. Als einer dex erſten 
flüchtete der bekannte Deutſchenhaſſer, General Haller nach 


Rumänien, wo er von den Behörden interniert worden iſt. 
* 


Der Kampf in Polen nähert ſich dem Ende 
Eſtländiſche Feſtſtellung. 

Reval, 18. September. (DNB) Neben den Nachrichten 
über das ruſſiſche Eingreifen in Polen nehmen die 
Meldungen über den weiteren Vormarſch der Deutſchen 
heute einen großen Raum in der Preſſe ein. Beſonders 
hervorgehoben wird in dieſem Zuſammenhang, daß der pol⸗ 
niſche Staatspräſident und die Regierung die rumäniſche 
Grenze überſchritten haben. 

In ſeinem Kommentar zu der Entwicklung der deutſchen 


Operationen in Polen ſtellt der frühere Chef des Heeres⸗ 


ſtabes der eſtniſchen Armee, Generalmajor a. D. Törvand, 
unter der Überſchrift „Der deutſch⸗polniſche Krieg nähert 
ſich ſeinem Ende“ u. a. feſt, daß der deutſche Druck bald dem 
verzweifelten Kampf der Polen zwiſchen Weichſel und Bug 
ſowie im Gebiet von Kutno und Sochaczew ein Ende be- 
reiten werde. R 


„Der letzte Akt des polniſchen Iramas 
begonnen“ 


Die norwegiſche Preſſe unter dem Eindruck 
der deutſchen Erfolge und des Nuſſeneinmarſches 
in Polen 


Oslo, 18. September. (DNB) Das aktive Eingreifen 
Rußlands durch den Einmarſch in Polen, das der breiteren 
Offentlichkeit erſt Sonntag am ſpäten Abend durch Extra⸗ 
blätter bekannt wurde, wird am Montag von den Blättern 
eingehend erörtert. 

„Aftenpoſten“ ſchreibt im Leitartikel unter dem Titel: 
„Das jetzt?“: Es jei klar, daß Polen ſich unter dem 
Druck der beiden Großmächte Rußland und Großdeutſchland 
bald ergeben müſſe. Was aber würden die Weſtmächte hier⸗ 
zu ſagen? „Aftenpoſten“ kommentiert dann eingehend die 
jüngſten Ereigniſſe. Die ſenſationellen ſchnellen deutſchen 
Siege in Polen, die ruſſiſche Beteiligung am Krieg, Japans 
wichtiger Ausgleich mit Rußland, alle dieſe welthiſtoriſchen 
Ereigniſſe ſeien aufeinander ſo ſchnell gefolgt, daß man ihre 


Reichweite noch gar nicht durchzudenken ver⸗ 
möge. 


„Morgenbladet“ ſchreibt, die deutſche Heeresleitung hobe 


bei ihrem Kriege in Polen in voller Übereinſtimmung mit 
der Theorie des Grafen Schlieffen gehandelt, nicht fron⸗ 
tal anzugreifen, ſondern die Flanken des Feindes zu zer⸗ 
ſtören und ihn ſchließlich durch völlige Umgehung zu ver⸗ 
nichten. Anſtelle der Kavallerie, die dabei eine entſcheidende 
Rolle ſpielen ſollte, ſeien heute die deutſchen motori⸗ 
ierten Truppen und die Luftwaffe getreten. Die 
deutſchen Operationen ſeien mit vollem Erfolg und einer 
geradezu unglaublichen Schnelligkeit durchgeführt worden. 
Ein Widerſtand im öſtlichen Polen ſei durch den ruſſiſchen 
ae praktiſch unmöglich. Der letzte Akt des polniſchen 
Dramas habe bereits begonnen. 


Blockade Deutſchlands ſchwer durchführbar 
Das Arteil eines finniſchen Blattes 


Helſinki, 18. September. (DNB) „Svenſt Botten“ 
unterſucht die Frage, ob Deutſchland blockiert werden 
kann und kommt zu der Anſicht, daß eine Blockade 
Deutſchlands kaum wirkſam ſein könne, da nur 
England, Frankreich und Polen diesmal zu ſeinen Feinden 
zählten und nicht die ganze Welt wie 1914. Unter den 
neutralen Ländern befänden ſich ſo bedeutende wie Italien 
und Sowjetrußland, die es ſicherlich ſich nicht nehmen ließen, 
einen Warenaustauſch und Tranſithandel mit Deutſchland 
zu betreiben. Infolge ſeiner Autarkie⸗Beſtrebungen ſei 
Deutſchland heute in verhältnismäßig großem Umfange 
Selbſtverſorger. Auch dieſes trage dazu bei, die Ausſichten 


der Blockade gegen Deutſchland noch weiter zu vermindern. 


Yedeutung für Die Cage im Fernen Men Derborgefohen 


Tokio vom ruſſiſchen Einmarſch in Polen ſtark beeindruckt — „Allgemeine Grenz- 
regelung mit der Sowjetunion keineswegs ausgeſchloſſen“ 


Tokio, 18. September (DNB⸗Oſtaſiendienſt). Der Ein⸗ 
marſch der Ruſſen in Oſtpolen hat in Tokio ſtärkſten Eindruck 
hervorgerufen. Die geſamte japaniſche Preſſe hat die Nach⸗ 
richt, ihrer Bedeutung entſprechend, durch Extrablätter 
in größter Aufmachung verbreitet. Eigene Stellungnahmen 
der Blätter liegen allerdings wegen der Kürze der Zeit noch 
nicht vor. Militäriſche japaniſche Kreiſe find angeſichts der 
neueſten großen Erfolge der deutſchen Truppen und des Ein⸗ 
greifens der ruſſiſchen Streitkräfte davon überzeugt, daß 


der endgültige militäriſche Zuſammenbruch 
Polens nur noch eine Frage von Tagen 


iſt. Die unterrichteten politiſchen Kreiſe ſind der Anſicht, daß 
der Einſatz ruſſiſcher Streitkräfte im Weſten im Zuſammen⸗ 
hang mit dem japaniſch⸗ruſſiſchen Nomonhan⸗Abkommen für 
die Lage im Fernen Oſten von entſcheidender 
Bedeutung ſei. Das genannte Abkommen erhalte dadurch 
noch ein beſonderes Gewicht, das nunmehr, wie auch der 
Sprecher des Auswärtigen Amtes in der Preſſekonſerenz am 
heutigen Montag mitteilte, eine Wiederaufnahme der vor 
Jahren angeſtrebten allgemeinen Grenzregelung zwiſchen 
Japan⸗Manſchukuo und der Sowjetunion keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen ſei. 

Der Sprecher des Auswärtigen Amtes erklärte in der 
Preſſekonferenz auf Anfrage, doß vorläufig keine Einzel: 
heiten über die Durchführung des Nomonhan⸗Abkommens 


bekannt ſeien. Eine ſinngemäße Erweiterung dieſes Ab⸗ 
kommens auf die übrigen Grenzen ſei jedoch durchaus 
möglich. 

Im übrigen betonen die politiſchen Kreiſe, daß Japan 
feſt entſchloſſen ſei, ſich vollkommen auf die Beendigung 
des Chinakonfliktes zu konzentrieren, wofür 
die Stillegung der ausländiſchen Hilfsquellen Tſchungkings 
als wichtigſte Vorausſetzung angeſehen wird. 

* 


Britiſche K bed i i 
a Sabres. 


Schwerer Zwiſchenfall ſüdlich Kinſchin. 

Tokio, 17. September. (Oſtaſiendienſt des DNB.) Die 
Agentur „Domei“ meldet, daß am 14. 9. morgens der japa⸗ 
niſche Dampfer „Karatſu Maru“ (5900 To. Waſſerverdrän⸗ 
gung), auf dem Rückweg von den Philippinen nach Japan, 
etwa 400 Km. ſüdlich Kiuſchiu, alſo in japaniſchen Ge⸗ 
wäſſern, von einem britiſchen Kreuzer „verfolgt und 
bedroht“ wurde. Der Name des Kreuzers iſt unbekannt, 
aber jedenfalls gehört er zur britiſchen Flottenbaſis Hon⸗ 
kong. „Domei“ meldet, daß ſich dieſe Beläſtigung japant⸗ 
ſcher Schiffe wie im Falle „Hakone Maru“ und „Durban 
Maru“ anſcheinend häufen. : 


Der Ring um Warſchau 


Humane deutſche Kriegführung — Aufforderung zur Nebergabe und Räumung der Stadt 


Warſchau iſt ſeit einigen Tagen von deutſchen Truppen 
vollkommen umzingelt. Die deutſche Armee ſteht unmittelbar 
vor den Toren der Stadt bzw. bereits in den Warſchauer Vor⸗ 
ſtädten. Eine un verantwortliche polniſche Truppenführung 
hat Warſchau zum Kampfgebiet gemacht, indem fie 
die Stadt militäriſch zur Verteidigung eingerichtet und die 
geſomte Zivilbevölkerung zum Franktireurkrieg auf⸗ 
gerufen hat. 

Um nicht unnötige Zerſtörungen in der Stadt an⸗ 
zurichten, hat die deutſche Wehrmacht es bisher unter⸗ 
laſſen, die Stadt ſelbſt unter Feuer zu 
nehmen. Im Gegenteil haben die umzingelnden deutſchen 
Truppen mit einer Geduld ohnegleichen die Schießereien des 
polniſchen Militärs und der Franktireurs aus der Stadt 
über ſich ergehen laſſen. 

Dieſe Geduld iſt nunmehr erſchöpft. Die deutſche Wehr⸗ 
macht iſt nicht weiter gewillt, dieſen jedem Völkerrecht ins 
Geſicht ſchlagenden Zuſtänden länger ins Geſicht zu ſchauen, 
ſondern fie iſt nunmehr entſchloſſen, dieſem milttärifch gänzlich 
bedeutungsloſen, aber gegenüber der polniſchen Zivilbevöl⸗ 
kerung verbrecheziſchen Treiben der Warſchauer militäriſchen 
Machthaber ein Ende zu bereiten. 

In dem Wunſch, ein Außerſtes zu tun, um t 


Warſchaus zu ſchonen, hat die deutſche Wehrmacht nunmehr 
Sonntag vormittag 8 Uhr einen deutſchen Offizier als Par⸗ 
lamentär nach Warſchau entſandt, um die Stadt zur kampf⸗ 
loſen Übergabe goufzufordern und daoͤurch unabſehbares Blut⸗ 
vergießen zu verhindern. 

Der deutſche Parlamentär iſt um 8.30 Uhr beim Stab 
eines polniſchen Infanterieregiments eingetroffen und ver⸗ 
langte, zum Kommandanten von Warſchau geführt zu werden, 
um dieſe ſchriftliche Aufſorderung des kommandierenden 
deutſchen Generals zu überbringen. Dieſes Verlangen wurde 
von dem polniſchen Kommandeur an den Kommandanten 
von Warſchau weitergeleitet. 

Nach 1½ſtündigem Warten erhielt der deutſche 
Parlamentär die Antwort, ſich der War⸗ 
ſchauer Stadtkommandaut weigere, ihn auch nur 
zu empfangen. Br 
Auf das Verlangen des deutſchen Offiziers, die ſchriſtliche 
Botſchaft dem Warſchauer Stadtkommandanten auf irgendeine 
andere Weiſe zu übermitteln, wurde auch dies abgelehnt. 

Da nach den bisherigen Kriegserfahrungen der Befehls: 
haber der deutſchen Truppen vor Warſchau annehmen mußte, 
daß die polniſche Zivilbevölkerung von dieſen Tatſachen 
keine Kenntnis erhalten würde, ſondern daß die herr⸗ 
ſchende polniſche Kaſte, ohne mit der Wimper zu zucken, in 
ihrem Hochmut und in ihrer Verblendung für ihre egoiſtiſchen 
Ziele die geſamte Zivilbevölkerung Warſchau opfern würde. 
hat das Oberkommando der Wehrmacht wiederum in Über⸗ 
einſtimmung mit ihrem Wunſch, Frauen und Kinder 
zu ſchonen, Sonntag nachmittag 15.10 Uhr 

durch mehrere Flugſtaffeln der deutſchen Luft⸗ 
waffe Millionen Exemplare von Flugblättern 
über Warſchan abwerfen laſſen. 

Das Flugblatt hat folgenden Wortlaut: 

An die Benölkerung von Warſchan! 

Eure Regierung hat die Stadt zum Kriegsge⸗ 
biet gemacht und des Charakters einer offenen Stadt ent⸗ 
kleidet. Eure militäriſche Leitung hat nicht nur mit ſchwe⸗ 
rer Artillerie in die Stadt hineinſchießen laſſen, ſondern ſie 
hat Euch aufgefordert, in jeder Straße Barrikaden zu er⸗ 
richten und den deutſchen Truppen heftigen Widerſtand zu 
leiſten. 

Durch die Aufforderung, daß auch die Zivilbevölkerung 
mit den Waffen in der Hand den deutſchen Truppen Wider- 
ſtand zu leiſten hat und damit Franktireurkrieg 
führt, hat Eure Regierung das Völkerrecht gebrochen. Da 
dieſem Aufruf von Teilen der Warſchauer Bevölkerung 
Folge geleiſtet worden iſt, wurde Warſchau Kampfgebiet. 
Trotzdem wurden bisher gemäß dem Befehl des Führers 
nur Stadtteile von militäriſcher Bedeutung, die Bahnhöfe, 
Flugplätze, Kaſernen und Durchmarſchſtraßen, ſowie Stadt: 
teile mit militäriſchen Anlagen mit Bomben beworfen. Es 
wird nunmehr folgende Aufforderung an den Militär⸗ 
befehlshaber in Warſchau gerichtet: 

1. Die Stadt iſt mit allen Teilen innerhalb 12 Stunden 
den deutſchen Truppen, welche Warſchau umzingelt halten, 
zur kampfloſen Beſetzung zu übergeben. 

2. Die polniſchen Truppen in Warſchau haben ſich in 
der gleichen Zeit den deutſchen Militärbefehlshabern zu er⸗ 
geben. 

3. Falls der Aufforderung Folge geleiſtet wird, iſt dem 
nächſten deutſchen Militärbefehlshaber die Übergabe anzu— 


dieſer 
polnischen Verblendung Leib und Leben der Zivilbevölkerung 


zeigen. 

4. Sollte der Aufforderung nicht Folge geleiſtet werden, 
fo hat die Zivilbevölkerung 12 Stunden Zeit, das Stadt⸗ 
gebiet auf den Straßen nach Siedice und nach Garwilin zu 
verlaſſen. . 

Nach Ablauf diefer 12 Stunden wird in in dieſem Falle 
das geſamte Stadtgebiet Warſchau als Kampfgebiet mit allen 
ſich daraus ergebenden Folgen behandelt. 

Die 12⸗Stunden⸗Friſt beginnt mit Abwurf dieſes Flug⸗ 
blattes. 

Nach dieſem Flugblattabwurf hat nunmehr die Zivil⸗ 
bevölkerung die Möglichkeit, die Stadt unverſehrt zu räu⸗ 
men. Dieſe Aufforderung gilt gleichzeitig als letzte 
Warnung an den militäriſchen Befehlshaber in War⸗ 
ſchau. Sollte dieſe Warnung nicht befolgt werden, ſo trifft 
die derzeitigen Warſchauer Machthaber die alleinige Ver⸗ 
antwortung für die dann unvermeidlichen Verluſte und 
Zerſtörungen. a) ‚ 

Am Sonntag hat dann der polniſche Stadtkommendant 
von Warſchau eine Verhandlungsbitte bezüglich des 
e der ern Darauf und des 2 

er 1 aſſen. Darauf e mi 2 
Rundfunks in deutſcher und poln e n 
wort. 


Die deutſche Antwort hat folgenden Wortlaut: 


„Auf ihre Bitte an das Oberkommando des deutſchen 
Heeres wird erwidert: Der Parlamentär für die Räumung 
Warſchaus, die Bevölkerung ſowie der Vertretung des 
diplomatiſchen Korps für die Räumung Warſchaus 
durch das diplomatiſche Korps und die ausländi⸗ 
ſchen Kolonien werden in je einem Kraftwagen am 17. Sep⸗ 
tember um 22 Uhr MEZ an der Straße Praga—Minſk⸗ 
Mazowiecki in der Linie der deutſchen Vorpoſten erwartet. 
Die Kraftwagen der Parlamentäre haben beleuchtete weiße 
Flaggen und volles Licht zu zeigen. Von polniſcher Seite 
iſt dafür zu ſorgen, daß je 2000 Meter rechts und links der 
Straße volle Waffenruhe herrſcht. Von deutſcher Seite wird 
ebenfalls dafür geſorgt werden. Der Empfang dieſer Mit⸗ 
teilung iſt durch Warſchau auf 7100 kHz umgehend zu be⸗ 


ſtätigen. 
Das Oberkommando des Heeres.“ 
* 


„Ein neuer Beweis 
für die humane deutſche Kriegführung“ 


Rom, 17. September. (DNB) Das deutſche Ultimatum, 
das zur Vermeidung unnötigen Blutvergießens die Über⸗ 
gabe der polniſchen Hauptſtadt fordert und zugleich der 
Zivilbevölkerung die Möglichkeit gewährt, ſich in Sicherheit 
zu bringen, it in Italien als ein neuer Beweis für die 
humane deutſche Kriegsführung auf das allerſtärkſte beachtet 
worden und wird auch in der Sonntagspreſſe in allergrößter 
Aufmachung wiedergegeben. 

—, 


Yanzig eine deutſche Stadt 
Dieſe Feſtſtellung koſtet in Paris 8 Monate 
Gefängnis J 


Paris, 17. September (DNB). Mit welch brutoler Schärfe 
die fronzöſiſchen Strafgerichte jede freie Meinungsäußerung 
unterdrücken, enthüllt ein neues Urteil des Pariſer Strof⸗ 
kammergerichtes. 

Eine Ungarin hatte geſprächsmäßig geäußert, daß Frank⸗ 
reich die Rückkehr Danzigs an Deutſchland hätte zulaſſen 
ſollen, weil Danzig wirklich eine deutſche Stadt ſei. 
Dieſe an ſich ſehr logiſche Auße rung genügte dem Gericht, 
um die Angeklagte zu acht Monaten Gefängnis und 
1000 Franken Gelditrofen zu verurteilen. 

* 


Brieſmarlen zur Erinnerung an Danzigs 
Heimkehr 


Berlin, 18. September. (DNB) Die Reichspoſt gibt zur 
Erinnerung an die Wiedervereinigung Danzigs mit dem 
Reich am 1. September Sondermarken zu 6 Pfennigen mit 
dem Bilde der Marienkirche und zu 12 Pfennigen 
mit dem Bilde des Krantors heraus, die nach Entwürfen 
der Reichsdruckerei hergeſtellt worden ſind. Die Marken, die 
außerdem die Auſſchrift „Danzig siſt deutſch“ tragen, 
werden vom 18. September an bei allen Poſtämtern auch in 
Danzig abgegeben. 


. ¶K— u . . ne u 


Feſtung Breſt⸗Litowfk gefallen 


Furchtbarer Terror in Warſchau — Plünderungen an der Tagesordnung 
Beſtialiſche Kriegsführung — Das deutſche Heer will Warſchau ſchonen 


Berlin, 17. September (DRB) Die Zitadelle von 
Breſt⸗Litowſk wurde eingenommen. Damit iſt die Feſtung 
Breſt⸗Litowſk in deutſcher Hand. Bei Wegnahme der Bir 
tadelle wurden 600 Gefangene gemacht. 


Der Warſchaner Hölle entronnene Polen berichten: 

Amſterdam, 18. September. (DNB) In der hol⸗ 
ländiſchen Preſſe werden zahlreiche Berichte polniſcher 
Flüchtlinge, die ſich aus Warſchan hatten retten Können, 
wiedergegeben. Sie enthalten furchtbare Einzelheiten über 
den Terror, der dort in den letzten Tagen geherrſcht hat. 
In der Sloto⸗Straße wurde eine ganze deutſche Fa⸗ 
milie ermordet, nachdem die Frau und zwei Töchter 
geichänbet worden waren. Zwei kleine Kinder ſeien aus 
dem 4. Stock auf die Straße geworſen worden. Weiter 
wurde berichtet, daß Banden von Inden nud Sträflingen 
die deutſchen Wohnungen plünderten und die Dentichen nach 
fürchterlichen Mißhandlungen ermordeten. ’ 

Andere polniihe Flüchtlinge, die über die litauiſche 
Grenze entkommen kounten, erzählten, im Dorfe Pruzaun 
ſei ein Msjähriner Deutſcher, nachdem die polniſche Menge 
ihn brutal mißhandelt hatte, an ſeinem Haustor feſt⸗ 
genagelt worden. n und Tochter wurden gezwun⸗ 
gen, dieſem jedem Menſchlichkeitsgefühl hohnſprechenden 
Vorgehen beizuwohnen. Im Dorfe Zelma hätten die Polen 
mehrere deutſche Familien aus ihren Hänſern geholt, nackt 
über die Straße getrieben und bann ertränkt. 


„Juden öfter die Anführer als Polen“ 


Berlin, 17. September. (DB.) Welches Ausmaß der 
Franktireurkrieg der Dach⸗ und Heckenſchützen in Polen 
angenommen hat, begründet der Hinweis auf den von der 
Polniſchen Regierung im Einvernehmen mit London er⸗ 
laſſenen Aufruf an die Zivilbevölkerung zur 
Teilnahme am Frankttreurkrieg. In der amtlichen deut⸗ 
ſchen Verlautbarung mit der Auffforderung zur Räumung 
Warſchaus von der Zivilbevölkerung beweiſt eine Züricher 
Mitteilung des „Evre“, wonach in den Straßen⸗ 
kämpfen in Warſchau auch Frauen und Kinder be⸗ 
teiligt ſeien. Dieſe, ſo heißt es in dieſer Meldung, 
eſchießen von den Dächern in Deckung der Kamine auf die 
deutſchen Soldaten“. Dieſe Meldung des franzöſiſchen Blat⸗ 
tes iſt um ſo wichtiger, weil die weſtliche Hetzpreſſe verſucht, 
deutſche Nachrichten über völkerrechtswidrige Handlungen 
der polniſchen Zivilbevölkerung gegen die reguläre deutſche 
Armee als unwahr zu bezeichnen. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang dürfte auch eine Mitteilung der Kopenhagener Zei⸗ 
tung „Politiken“ das erhöhte Intereſſe der geſamten Welt 
in Anſpruch nehmen. Das Blatt bringt einen Bericht des 
„New Nork Times“-Korreſpondenten, in dem es zur Frage 
des Franktireurkrieges unter anderem heißt, daß Juden 
— als Polen die Anführer in dieſem Franktireurkrieg 
eien. n 

Am ſchlimmaſten aber, jo fährt der Bericht fort, ſeien 
die Franen. Mit Säuglingen auf dem Arm hielten ſie 
Naſiermeſſer oder Revolver verborgen, und wenn in der 
Dunkelheit ein deutſcher Soldaten den Rücken kehre, würde 
er erſchoſſen oder ihm die Kehle durchſchnitten. 

* 


Die politiſchen Vankrotteure flüchten 


nach Rumänien 
Hunderte Militär und Zivilflugzeuge 
in Czernowitz 


Bukareſt, 17. September. (DNB) Auf dem Flughafen 
von Czernowitz ſind am Sonntag vormittag bis 13 Uhr etwa 
60 Zivilflugzeuge gelandet. um 17 Uhr trafen auch zahl⸗ 
reiche Militärflugzeuge ein. Augenblicklich liegen auf dem 
Flughafen von Czernowitz etwa 200 polniſche Flugzeuge, von 
denen etwa die Hälfte militäriſche Apparate ſind. 

Bon den polniſchen Militärpiloten ſind viele verletzt. 
Auf dem Czernowitzer Flughafen führt eine rumäniſche 
Militärkommiſfion die übernahme 
volniſchen Flugzeuge durch. 

Von dem am Dnfeſtr gelegenen polniſchen Grenzort Za- 
leſzezykt, der in den letzten Tagen der Polniſchen Regierung 
als Aufenthalt diente, begibt ſich ſeit Sonntag morgen ein 
ungeheurer Flüchtlingsſtrom über die 
Grenze nach dem rumäniſchen Ort Crisciatec. Man will 
dort heute mehr als 1000 Kraftwagen gezählt haben. Es 


bandelt ſich ausſchließlich um Privatwagen, mit denen die 


polniſchen politiſchen Bankrotteure herübergekommen ſind. 
— den Flüchtlingen befinden ſich zahlreiche Frauen und 
inder. 


und Entwaffnung der 


Der ſeit neun Tagen in der Bukowina als militäri⸗ 
ſcher Befehlshaber weilende Unterſtaatsſekretär der 
Polizei⸗- Gendarmerie General Marinecu überwacht per⸗ 
ſönlich die übernahme und Regiſtrierung der Flüchtlinge 
in Crisciatee. Gegen abend trafen an der rumäniſchen 
Grenze einzelne polniſche Militärabteilungen ein, die ent⸗ 
waffnet wurden. Über die Geſamtzahl der polniſchen Trup⸗ 
pen ſteht bis jetzt noch nichts feſt. 

Der bei Sniatyn andringende Flüchtlingsſtrom iſt 
ſchwächer, dagegen wieder ſehr ſtark derjenige, der bei 
Kuty über die Grenze kommt. Hier haben etwa 400 
Kraftwagen die Grenze paſſiert. Zum überwiegenden Teil 
waren ſie mit den Regierungsmitgliedern und deren An⸗ 
gehörigen beſetzt. Aus allen Straßen der Nord: und Weſt⸗ 
Bukowina bewegen ſich lange Züge von Kraftwagen und 
Autobuſſen in das Innere des Landes. Um 16.13 Uhr oſt⸗ 
europätſcher Zeit haben die ſowjetruſſiſchen Trup⸗ 
pen Zaleſzezyki beſetzt. Vorher beſchoſſen fie den 
Ort mit Artillerie. Der Bahnhof von Sniatyn wurde von 
ruſſiſchen Fliegern in Trümmer gelegt. Auch die Stadt 
Kuty wurde bombardiert. Wie die Flüchtlinge erzählen, 
herrſcht in Oſtgalizien größte Panik und Kopf 
loſigkeit. Drei Flüchtlingszüge, die in der Nähe von 
Kolomea zuſammengeſtellt wurden, haben nicht mehr die 
Grenze erreicht und ſind unterwegs ſtecken geblieben. 


100 polniſche Flugzeuge in Czernowitz interniert 


Ausländiſche Diplomaten ſollen die rumäniſche Grenzſtadt 
ſchuellſtens verlaſſen. 


Rom, 18. September. (DNB) Nach einer Meldung des 
Sonderkorreſpondenten der „Agencia Stefani“ in Czerno⸗ 
witz ſind im Laufe des Sonntag abend 100 polniſche Flug⸗ 
zeuge im dortigen Flughafen eingetroffen. Sie wurden ent⸗ 
waffnet und die Flieger interniert. Flüchtlinge aus Polen 
ſtrömen zu Tauſenden und Abertauſenden über die Grenze. 
Die rumäniſchen Behörden haben die bisher beglaubigten 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps gebeten, Czernowitz ſo 
raſch wie möglich zu verlaſſen und ſich ins Innere Rumä⸗ 
niens oder noch beſſer in ihre Heimatſtaaten zu begeben. 


Zahlloſe Ukrainer von den Polen verſchleppt 
Polniſche Henkerknechte wüten in Lemberg 


Amſterdam, 17. September. (DNB) Wie hier bekannt 
wird, haben die Polen zahlreiche angeſehene Ukrainer, 
darunter 80 Geiſtliche, in Lemberg verhaftet und nach Pole⸗ 
ſien verſchleppt. Während des Transportes, der unter men⸗ 
ſchenunwürdigen Bedingungen ſtattfand, hat eine große 
Zahl der verhafteten Ukrainer den Tod gefunden. 


Veſtialiſcher Ueberfall auf einen 
deutſchen Bauernhof 


im Kreiſe Birnbaum 


Nachträglich hören wir von einem furchtbaren Vorfall, 
der ſich in der Umgebung Birnbaums auf dem einſam gele⸗ 
genen Gehöft des Bauern Furchheim am 2. September 
zugetragen hat. Dort erſchien an dieſem Tage der Sohn 
eines Nachbarn Szerbak mit einem polniſchen Panzerkampf⸗ 
wagen. Der Wagen hielt und die Soldaten drangen in das 
Haus Furchheims ein. Szerbak zeigte auf die Familie 
Furchheim und ſchrie: „Da ſind ſie!“ Darauf ſtellten die 
Soldaten Furchheim mit ſeiner Frau und ſeinem Sohn an 
die Wand. Der Sohn, der 28 Jahre alt war, wurde durch 
zwei Revolverſchüſſe getötet, Frau Furchheim erhielt einen 
Kopfſchuß. Sie fiel auf ihren Mann, der zu Fall kam, ſich 
dann aber aufraffte und entfloh. Die Soldaten ſchoſſen 
hinter ihm her, ohne zu treffen. Als Furchheim zu entkom⸗ 
men ſchien, ſtürzten die Soldaten in ihren Panzerwagen 
und fuhren ſchießend hinter ihm her. Sie blieben aber in 
einem nahegelegenen Graben ſtecken; Furchheim konnte ent⸗ 
kommen. 

Abends ſchlich ſich Furchheim zu ſeinem Gehöft, um nach 
feiner Familie zu ſehen, merkte jedoch, daß fein Haus noch 
immer von polniſchen Soldaten beſetzt war. Er floh wie⸗ 
derum. Erſt am Dienstag, dem 5. September, gelang es 
einem deutſchen Spähtrupp auf das Gehöft zu kommen. 
Frau Furchheim gab noch immer Lebenszeichen von ſich. 
Es hatte ſich in all dieſen Tagen niemand um ſie geküm⸗ 
mert () Am Mittwoch wurde der Sohn unter größter Be⸗ 
teiligung der deutſchen Bevölkerung beerdigt. Frau Furch⸗ 
heim kam mehrere Male zurück zum Bewußtſein, ſie iſt in⸗ 
zwiſchen aber ihren ſchweren Verletzungen erlegen. 


— 
Der Heeresbericht vom Sonntag: 


12000 Gefangene und 81 Geſchütze bei Siedle 


Kutuo und Demblin genommen — 101 Flugzeuge erbeutet — Deutſche Truppen aus Nord und Sü 
vereinigen ſich bei Wlodawa — Gender Wilna und Paranowicze zerſtört 


Berlin, 17. September. 
der Wehrmacht gebt bekannt: 

Die Säuberung Oſtgaliziens ſchritt am 16. 8, 
weiter fort Lemberg ift von brei Seiten umſtellt, polni⸗ 
ſchen Truppen zwiſchen Lemberg und Przemyſl iſt der Rück⸗ 
zug nach Südoſten verlegt. Nördlich der San⸗Mündung 
dringen unere Truppen in Richtung Lublin weiter vor. 
Dembitn iſt genommen. 100 unzerſtörte Flugzeuge 
ftelen bort in unſere and. Bei Wlodawa ſübdlich Breſt 
haben ſick die Truppen aus Oſtpreußen und aus Ober⸗ 
ſchleſten mit der von der Slowakei eingeſetzten Armee die 
Hand gereicht. 

Die Schlacht von Kut no nimmt ihren planmäßi⸗ 
gen Verlauf Vom Weſten her iſt bei Kutno die Bzura 
nach Norden überſchritten. Warſchau tft eng um⸗ 
ſchloſſen 

Um die Befreiung der polniſchen Hauptſtadt durchzu⸗ 
führen und die Bevölkerung vor Schrecken zu bewahren, 
bat die deutſche Wehrmacht den Verſuch unternommen, 
durch einen Offizier den polniſchen Militärbeſehlshaber 


(DNB) Das Oberkommando 


von Warſchau zur Aufgabe ſeines zweckloſen Widerſtandes 
in einer offenen Millionenſtadt zu veranlaſſen. Der pol⸗ 
niſche Militärbefehlshaber in Warſchau hat das Angebot 
abgelehnt, den deutſchen Offizier zu empfangen. 

Der Verſuch eingeſchloſſener polniſcher Truppen, über 
Siedlee nach Südoſten zu entkommen, endete mit der Ge⸗ 
fangeunahme von 12 000, 80 Geſchütze, 6 Panzerwagen und 
11 Flugzeuge wurden außerdem erobert. 

Bei weiterer ungünſtiger Wetterlage nahm die Luft 
waffe oſtwärts der Weichſel durch wiederholte Angriffe auf 
Truppenanſammlungen und Marſchkolonnen dem zurück⸗ 
flutenden Gegner die Möglichkeit, ſeine Verbände zu ord⸗ 
nen. Die Rundfunkſender Wilna und Bara⸗ 
nomicze wurden durch Luftangriffe zerſtört. 

Im Weiten erlitt der Feind bei einigen Stoßtrupps⸗ 
Unternehmungen in der Gegend von Zweibrücken erheb⸗ 
liche Verluſte. Ein feindlicher Feſſelballon wurde abge— 
ſchoſſen. Luftangriſſe auf das Reichsgebiet fanden nicht 


ſtatt. 


Vieltürmiges Kralau in deutſcher Obhut 
Ein Sonntag in der alten Stadt 


Krakau, 17. September. (DNB) Kaum eine Stadt 
Polens iſt ſo eng mit der deutſchen Kultur verbunden, wie 
dos vieltürmige Krakau mit ſeinen zahlreichen Paläſten, 
Bürgerhäuſern, mit ſeinen 41 Kirchen und 34 Klöſtern. 
Sagenhaft iſt die Gründung dieſer Stadt; in dem Augen⸗ 
blick jedoch, in dem ſie in das helle Licht der Geſchichte tritt, 
tritt fie zugleich auch in den Bereich der deutſchen Kultur 
ein, um ihn nie wieder zu verlaſſen. 


Das Stadtbild Krakaus 


bewahrt auch heute noch das charakteriſtiſche Ausſehen, das 
ihm die Blütezeit der Stadt im Mittelalter gegeben hat, 
als ſie ein Mitglied der deutſchen Hanſe geweſen 
iſt. Deutſche Baumeiſter haben Krakau geſchaffen, 
deutſche Bürger haben die Paläſte und Kirchen gebaut, 
deutſche Künſtler haben ihm Glanz und Ruhm ge⸗ 
geben. Das größte Werk eines der größten deutſchen Bild⸗ 
hauer, der St.⸗Marien⸗Altar von Veit Stoß — iſt der er⸗ 
leſenſte Kunſtſchatz dieſer Stadt. 


Wir hatten bereits vor einigen Tagen Gelegenheit, aus 
dem Flugzeug einen kurzen Blick auf Krakau zu werfen 
und uns davon zu überzeugen, daß ſie völlig unverſehrt ge⸗ 
blieben iſt. Kein Schuß bat die Stadt getroffen. 
Auf dem berühmten Wawel, dem Königsſchloß, der auch 
die letzte Ruheſtätte des Marſchalls Pilſudſti birgt, iſt auch 
nicht eine Scheibe zerſprungen. Von den hohen gotiſchen 
Kirchtürmen Krakaus iſt auch nicht ein Ziegel herab⸗ 
gefallen. 


Einzig und allein die militäriſchen Objekte 
find durch Bomben vernichtet worden: Der Flughafen 
und der Bahnhof, den unſere Flieger in dem Augenblick 
zerſtörten, als zahlreiche Truppenzüge auf ihm ausgeladen 
wurden. 


Heute am Sonntag nun bietet ſich die Gelegenheit, 
Krakau für einige Stunden zu beſuchen. 


Ein Kurierflugzeug, das Poſt nach Krakau bringt, 
nimmt uns mit. Der Eindruck, den wir bereits vor einigen 
Tagen gewannen, beſtätigt ſind. Mit unheimlicher Prä⸗ 
ziſion haben die deutſchen Bomben genau die militäriſchen 
Objekte getroffen. Nicht eine Bombe blieb außerhalb des 
Bahnhofsgeländes, das jetzt nur noch ein wirrer Haufen 
verbogener Eiſenſtäbe, zerſtörter Züge und verbrannter 
Hallen iſt. Daneben aber ſtehen die Wohnhäuſer völlig un⸗ 
verſehrt. Sie haben nicht den geringſten Schaden erlitten. 
Auch der Flughafen, deſſen Hallen rauchgeſchwärzt und zer⸗ 
brochen zum Himmel ragen, iſt ein völlig begrenztes Ob⸗ 
jekt des Angriffs geweſen. Unmittelbar dahinter liegt eine 
kleine Villenſiedlung; auch ſie hat nicht den mindeſten 
Schaden genommen. 

Sonntagsbetrieb 

Wir fahren vom Flughafen in die Stadt hinein. Es iſt 
nicht anders, als kämen wir in einen Ort, der mitten in 
einem Manövergelände liegt. Die Straßen ſind voll von 
ſonntäglich gekleideten Menſchen und Soldaten, die Stadt⸗ 
urlaub haben. Die Straßenbahnen bimmeln und quietſchen 
in den Kurven. Viele Pferdedroſchken, vollbeſetzt mit deut⸗ 
ſchen Soldaten, fahren zu den zahlreichen Sehenswürdig⸗ 
keiten. Ihre Kutſcher machen ein gutes Geſchäft; drei Mark 
koſtet die Stadtrundfahrt, und die Droſchken ſind den ganzen 
Tag über nicht leer. Viele Läden ſind geöffnet, an den 
Kiosken werden Zigaretten und Brot, Früchte und Blumen, 
wie ſeit jeher verkauft. Alles ſpricht deutſch, mit Ausnahme 
der Kinder, die ſyſtematiſch von der polniſchen Schule daran 
gehindert wurden, deutſch zu lernen. 

Wir bewundern den Marktplatz, Mittelpunkt der Stadt 
ſeit 700 Jahren, an dem die herrliche gotiſche Marien: 
Kirche ſteht, deren hoher Turm von einer goldenen Krone 
umfangen wird. Auf der Mitte des Platzes erhebt ſich die 
große Tuchhalle, ein Werk der deutſchen Hanſe. Unmit⸗ 
telbar daneben ſtehen die kleine aus dem 11. Jahrhundert 
ſtammende Adalberts⸗Kirche und der mächtige alte 
Rathausturm. 


In der St. Marien⸗Kirche iſt Gottesdienſt. Zu den Kra⸗ 


kauer Männern und Frauen geſellen ſich deutſche Soldaten 
bei ſtiller Beſichtigung der weiten Hallen der wunderbaren 
Kirche, der herrlichen gotiſchen Kunſtwerke, mit denen ſie im 
Mittelalter deutſche Künſtler ſchmückten. 


Im Wawel 


Wie fahren an die Weichſel zum Wawel hinaus, von 
dem wir einen weiten Blick in das hüglige, fruchtbare Land 
hinein haben, das ſo lange Jahrhunderte hindurch zum ſchle⸗ 
ſiſchen Kulturbereich gehörte. Hoch hebt ſich die Kathedrale 
empor, neben der unmittelbar das Königsſchloß ſteht. An 
ſeinem Eingang halten jetzt deutſche Soldaten die Ehren⸗ 
wache. Wir durchfahren das äußere Schloß und kommen 
zu der mit goldenem Helm geſchmückten Sigismund⸗Kapelle. 
Vor ihr liegt das Grab Joſef Pilſudſkis. Auch hier ſteht ein 
Poſten der deutſchen Wehrmacht. Schlicht, ſchön und würdig 
iſt der Eingang zu der ſchmuckloſen Krypta in der hinter 
einem kunſtvollen ſchmiedeeiſernen Gitter der Sarkophag 
des Marſchalls ſteht. Eine ewige Lampe gibt dämmriges 
Licht. Vor dem Sarkophag kreuzen ſich zwei Gewehre. 

Deutſche Soldaten ſtehen, die Mütze in der Hand, an dem 
ſchmiedeeiſernen Gitter, Offiziere und Mannſchaften, und 
ehren ſchweigend das Gedächtnis des großen 


Toten, das von ſeinen eigenen Nachfolgern ſo raſch und 


ſo ſchändlich verraten wurde. Es iſt ein erhabenes Gefühl, 
das einen in dieſem Augenblick erfüllt. 


Kommiſſariſche Leitung: Dr. Karl Hans Fuchs 
Chef vom Dienſt: Marian Hepke 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt: J. V. Marian Hepte 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Edmund Przygodzet 
ämtlich in Bromberg 


Druck und Verlag: A. Dittmann, Bromberg 
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Am Sonntag, dem 3. September, 10 Uhr, wurde mein innig⸗ 
geliebter, guter Mann, unſer treuſorgender, lieber Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der 


Beſitzer eh 


Otto Fritz 


im Alter von 67 Jahren, durch feige polniſche Mörderhand aus 
unſerer Mitte geriſſen. 


Danziger Straße 10 Bromberg Danziger Straße 10 


empfiehlt seiner werten Kundschaft 


Eee sr Eee 
a RER 


2451 


In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen 


Clara Fritz 
geb. Witt. 


prima Fleisch- 
und Wurstwaren 


Zurückgekehrt! 
Dr. Eckert 


Berliner Straße 20 


Otteraue, den 16. September 1939. 


Durch polniſche Militär⸗Mörderhand wurde am Sonn⸗ 
tag, den 3. 9. in ihrem Hausflur unſere liebe Gehilfin, 


Fräulein 


Helene Bull 


erſchoſſen. 


Ihr aufrichtiges, liebes Weſen, ihren Fleiß in ſtiller 
Tat werden wir nicht vergeſſen. 


Am 4. September wurde durch polniſche Mörderhand mein 
geliebter Mann, unſer guter, treuſorgender Vater, Schwiegervater 
und lieber Opa 


Guſtav Fritz 


im Alter von 71 Jahren in den Tod geriſſen. 


5197 


Hauersteine, Hohlsteine 
Deckensteine, 
Drainröhren 1,5‘ bis 8“ 


sofort abzugeben 


Bromberger 
Schleppschiffahrts-A.G. 
(früher Lloyd Bydgoski) 

Bromberg. 


In tiefer Trauer 
Frau Kiphard 


M. u. G. Bungeroth. 
In tiefer Trauer 


Alma Fritz geb. Rohde 
Willy Fritz und Frau Margarete 
geb. Ziegenhagen 
Erich Jahnke und Frau Eliſabeth 
geb. Fritz 


Durch polniſche Mörderhand (Militär) wurde am 
Sonntag, dem 3. g., vorm. ½11 Uhr, unſere liebe 


Helene Bull 


erſchoſſen. 

Seit vielen Jahren ſtand ſie als Glied unter uns, 
ſelbſtlos, zum Dienſt bereit. 

Sie ſtarb im Glauben an ihren Herrn Jeſus Chri- 
ſtus, an Volk und Vaterland. 

„Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben.“ Offb. 2, 10. 


In tiefer Trauer 


un Enkelkinder. EEE TE eee 
„ Geſchw. Brähmer 


Putzgeſchäft u. Damenſchneiderei 
Bromberg, Eliſabethſtraße 22 zus 


Langenau, den 18. September 1939. 


f 


Sämtliche Polsterarbeiten 


die yungmäncenihar sowie Dekorationen und Jalousien 
der kbgl. Stadtlirhengemeinde werden ſachgem 
Am 15. September 1939 ſtarb nach ſchwerem Leiden, Mromberg. ſtilvoll und belag ige dort 


Maus Makowski, 
Tapezierer und Dekorateur 
Bromberg, Eliſabethſtr. 31 


von polniſchen Banditen geſchlagen und mißhandelt, unſer Eichſtadt. Pfarrer. 


lieber Sohn und Bruder 
der Molkereibetriebsleiter der Firma „Schweizerhof“ 


Eduard Disler 


im blühenden Alter von 22 Jahren. 
Er ſtarb für Großdeutſchland! 
In tiefer Trauer 


5 


la Dachpappen 
Original ⸗Ruberoid 

deſtl. Steinkohlenteer 
la Ziegelſteine 6 
ſowie alle Baumaterialien 


Durch polniſche Militärräuberbanden wurde 
mein lieber Mann, mein guter Vater und Schwieger⸗ 
vater 


Emil Wollſchläger 


im Alter von 64 Jahren am 5. September auf unſe⸗ 


2 rem Hofe erſchoſſen N liefert prompt 
ee ee, . | Daöpappenfabriten] 
Bromberg, den 18. September 1939. me Auguſte Wollſchläger, geb. Hübner Impregnacja“ | 
Helmut Wollſchläger, di G. m. b. H. 5170 
Ella Wollſchläger, geb. Kebe Zentrale Bromberg | 
Neu Smolno, d. 16. September 1939 eee eee 


Fordon, Natel, Stargard, Wloclawer 


Durch polniſche Mörderbanden wurde am Montag, dem 
4. September, mein inniggeliebter Mann und herzensgutes Väterchen, 
Schwiegerſohn, Schwager, Vetter und Neffe, der 
Kaufmann 


Johannes Morgenſtern 


im Alter von 31 Jahren, in den Tod geriſſen. 
Er ſtarb für ſein Deutſchtum. 


In tiefer Trauer 


Gertrud Morgenſtern 


geb. Kankowski 
Hans⸗Jürgen Morgenſtern 


Sreibriemenfabril 


Walter Krauſe 


Bromberg, Luiſenſtraße 20 
(Hetmanitaı 5006 1 

empfiehlt Ledertreibriemen jeder Art 
und für jeden Betrieb, Manſchetten. 
Nutringe. Lederdichtungen. Sport ⸗ 
bälle, Turn⸗ und Sportgerät. N 


Am 3. d. M., dem Bromberger Blutſonn⸗ 
tag, wurde von einer polniſchen Räuberbande 
mein lieber Mann, Schwiegervater und Großvater 


Hermann Arndt 


im Alter von 73 Jahren ermordet. 
Er arbeitete und ſtarb für unſere Befreiung, 
die er nicht mehr erleben durfte! 


Ida Arndt 
Hildegard Kallies, geb. Brandt 


Handelskurſe 


J nterriqt 
Karl Kallies nebft Kindern. 1 
in Kurzſchriſt u. Maſchinenſchreiben uſw. 
Bromberg, den 18. September 1939. 2401 Bromberg⸗Jägerhof, den 17.9.1930. gu ai erteilt vos 


5. Vorreau, Birtiiaftsbernier 


Bromberg, Wilhelmſtraße 10, am Theaterplatz 


2. Blatt. 


Liſte 
der in Bromberg auweſenden Aerzte 
Wir veröffentlichen in Ergänzung unſerer Notiz in 
Nr. 207 eine neue Liſte der in Bromberg anweſenden Arzte: 
Deutſche Arzte: Dr. Bader, Dr. Dietz, Frau Dr. 
Klink, Dr. Pfeiffer, Dr. Siegert, Frau Dr. Köbernick⸗ 
Pfeiffer (Zahnheilkunde). 
Polniſche Arzte: Dr. Fiſchoeder, Dr. Gintyllo, 
Dr. Glinſki, Frau Dr. Ignaſzak, Frau Dr. Zielinſki, 
Dr. Neugebauer, Dr. Jankowski, Dr. Nowicki, Dr. 
Strzemeſki. N 


Krankenlaſſe nimmt ihren Vetrieb auf 


Die Sozial⸗Verſicherungsanſtalt (Krankenkaſſe) gibt be⸗ 
kanut, daß Mitglieder, die ärztliche Hilfe in Anſpruch neh⸗ 
men wollen, ab Montag, dem 18. September, den Arzten 
einen Krankenſchein vorzulegen haben, der ihnen von der 
Sozial⸗Verſicherungsanſtalt ausgeſtellt wird. 

Der Leiter des Krankenkaſſenweſens: 
Dr. Bader, Sanitätsrat. 


Deutſche Apotheken in Bromberg. 


Die Schwanen⸗ Apotheke hatte auch zur polni⸗ 
ſchen Zeit immer einen deutſchen Betriebsleiter, Bruno 
Kazimierſki. 

Die polniſchen Apotheken haben kommiſſariſche Verwal⸗ 
ter erhalten, und zwar: 

Zentral-Apotheke, Komm. Verwalter: Apotheker Georg 
Rudtke; 

Apotheke zum Goldenen Adler, 
Apotkeker Max Guthke; 

Apotheke am Theaterplatz, Komm. Verwalter: Apotheker 
H. Tiller; 

Löwen⸗Apotheke, Komm. Verwalter: Apotheker Dr. Ge⸗ 
org Kubiſch; 

Eliſabeth-Apotheke, Komm. Verwalter: Apotheker Fritz 
Geisler. 


Komm. Verwalter: 


Beſtien in Menihengeftalt auf der 
Anklagebank 


Bromberg, 18. September. 

Am Sonnabend fanden vor dem Sondergericht in 

Bromberg unter dem Vorſitz des Landgerichtspräſidenten 

Moutoux drei Verhandlungen gegen polniſche Mörder 

statt. Eine davon wurde ausgeſetzt und die Akten zwecks 
weiterer Verfolgung dem Staatsanwalt überwieſen. 

zn der vom Gericht anberaumten erſten Verhandlung 

hatte ſich der in Schulitz wohnhafte verheiratete 31jährige 


Autolenker Wackaw Paſterſki zu verantworten, der vom 


Staatsanwalt angeklagt wird, zwei Volksdeutſche, und zwar 


den 20jährigen Landwirtsſohn Werner Thiede und den 


32jährigen verheirateten Landwirt Emil Mittelſtädt, er⸗ 
mordet zu haben. 

Am Blutſonntag, dem 3. d. M., hatten polniſche Sadiſten 
und Untermenſchen auch in Schulitz Jagd auf unſchul⸗ 
dige und wehrloſe Volksdeutſche veranſtaltet und 
Fe in viehiſcher Weiſe hingemordet. Frau Thiede, ihre bei⸗ 
den Kinder Werner und Gerda, ſowie ihr Nachbar Mittel⸗ 
ſtädt hatten ſich aufs Feld begeben, um dort den Schaden zu 
beſichtigen, den die flüchtende Soldateska verurſacht hatte. 
gr ſtürmten zum Entſetzen der vier Deutſchen etwa 
Soldaten, darunter der mit einer Axt und einem Meſſer 
bewaffnete Angeklagte Paſterſki aus dem nahen Walde auf 
das Feld. Die Deutſchen wurden von den Soldaten ange⸗ 
ſchrien, ob ſie Polen oder Deutſche ſeien. Während der 
Landwirt Mittelſtädt, um ſein Leben zu retten, ſich als Pole 
ausgab, antwortete der junge Thiede furchtlos, er ſei Deut⸗ 
ſcher. Die Soldaten unterſuchten daraufhin die Deutſchen 
nach Waffen, ohne etwas zu finden. Als Werner Thiede, 
einen günſtigen Augenblick wahrnehmend, die Flucht ergriff, 
rief Paſterſki den Soldaten zu: „Greift ihn, greift ihn mit 
den Händen, damit ich ihn erſchlagen kann.“ Schüſſe knall⸗ 
ten, und von mehreren Kugeln getroffen ſank der junge 
Mann tot zu Boden. Paſterſki verſetzte dem Toten noch 
einne Axhieb auf den Kopf. Wenige Augenblicke ſpäter 
wurde auch Mittelſtädt von Pafterffi mit der Axt ermordet. 

Der Angeklagte bekennt ſich dazu, im Beſitz einer Axt 
und eines Meſſers geweſen zu ſein, will ſich aber an der Er⸗ 
mordung der beiden Volksdeutſchen nicht beteiligt haben. Er 
hat ſogar noch die Stirn zu behaupten, daß Thiede aus einem 
Revolver auf die Soldaten geſchoſſen habe. Im übrigen will 
er ſich auf der Flucht befunden haben und von den Soldaten 
zur Rückkehr gezwungen worden ſein. 


Erſchütternd wirken die unter Eid gemachten 
7 W der Schweſter des ermordeten Thiede 
5 = und des Volksdeutſchen Otto Papke. 5 
Aus FR Ausſagen geht einwandfrei hervor, daß der An⸗ 


gellagte dem bereits erſchoſſenen Thiede mit der Axt einen 
Schag auf den Kopf verſetzte und ebenſo den Landwirt 


Miltelſtädt mit der Axt ermordet habe. Der Zeuge Papke 


ö wurde ſchon am Vortage von dem Paſterſki mit einem 


Knüppel geſchlagen. 


Das Gericht verurteilte den Angeklagten gemäß dem Au⸗ 
trag des Staatsanwaltes in zwei Fällen zum Tode und zum 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 


| In dem zweiten Falle hatte ſich der hier Mittelſtraße 50 
| wohnhafte, 25jährige ledige Büroangeſtellte Marian 
Slezaf zu verantworten. Slezak iſt angeklagt, gemeinſchaft⸗ 
lich mit anderen Perſonen vorſätzlich Volksdeutſche getötet 
und die Tötung mit Überlegung ausgeführt zu haben. 

Der Jugendpfleger der Deutſchen Vereinigung, der 22jäh- 
rige Heinz Bana ſch, wurde am Blutſonntag von Soldaten 
und polniſchem Mob aus dem Keller der Deutſchen Ver⸗ 
einigung herausgeholt, angeblich weil Deutſche aus dem 
Hauſe geſchoſſen hätten. 

Der Mob hatte eine einfache Methode an dem Blut⸗ 
lonrian angewandt, um Volksdeutſche aus ihren Wohnungen 
zu holen und ſie dann kaltblütig zu ermorden. Es wurde, 
wie nachweislich ſeſtſteht, irgendein halbwüchſiger Burſche in 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag, 19. September 1939. 


Ungewöhnliches Leben herrſcht auf den Straßen Brom⸗ 
bergs. Autos und Laſtwagen, Mannſchaftswagen und 
Motorräder in bisher nicht gekannter Zahl und oft bis 
dahin unbekannte Bauart und Größe fahren durch die 
Straßen. Die Bürgerſteige werden belebt durch die vielen 
Uniformen der Wehrmacht, der Parteigliederungen, des Ar⸗ 
beitsdienſtes. Daneben ſieht man Ziviliſten mit der gelben 
Armbinde „Deutſche Wehrmacht“ und die volksdeutſchen 
Männer mit der Hakenkreuzbinde und der Aufſchrift „Deut⸗ 
ſche Hilfspolizei“ auf weißem Armſtreifen. 

Und überall begrüßen ſich deutſche Bewohner Brom⸗ 
bergs und der Umgebung, die freudig aufeinander zueilen, 
ſich um den Hals fallen, ſich die Hände ſchütteln. Man freut 
ſich über jeden, den man wiederſieht. Diejenigen, die den 
Sonntag und den Montag, den 3. und 4. September, über⸗ 
ſtanden haben, begrüßen jetzt die Internierten, die Teil⸗ 
nehmer am Höllenmarſch nach Lowicz, von denen ein Teil 
am Sonnabend heimgekehrt iſt. Immer wieder trifft man 
auf den Straßen Gruppen von Männern und Frauen, die 
mit Tränen in den Augen oder mit ernſten Geſichtern, aus 
denen das Entſetzen der letzten Tage noch nicht gewichen iſt, 
davon berichten, was ſie e und erlitten haben. 


Nur langſam weicht der ie Schrecken über die 
viehiſchen Verbrechen. Nur langſam beruhigen ſich die auf⸗ 
gepeitſchten Nerven; denn immer noch werden neue Ver⸗ 
brechen, die ſich hier abgeſpielt haben, aufgedeckt. Immer 
neue Maſſengräber werden gefunden. Immer von neuem 
beginnt die Suche nach Vermißten. 

Aber das Leben und der a verlangen ihr Recht. 
Allmählich muß das Schreckliche vergeſſen 
werden. Das Volkswohl verlangt, daß wir uns ein⸗ 
reihen in das Heer der Arbeitenden und Schaffenden. Im 
Sinne der für ihr Volkstum Gefallenen heißt es jetzt ar⸗ 
beiten für Führer und Volk. 


Und daß bereits mit Soldan in Bromberg gearbeitet 
wird, kann jeder feſtſtellen, der mit offenen Augen durch die 
Straßen der Stadt geht. Ein neuer Geiſt weht hier. Das 
Straßenbild verändert id: Die Straßen tragen 
bereits wieder Veutfche N'a'm'e'nſchilder. Die polni- 
ſchen Aufſchriften der Läden ſind durch deutſche erſetzt oder 
entfernt. In den Anlagen werden die Luftſchutz⸗ 
gräben zuge ſchüttet. Arbeitertrupps unter Leitung 
von Hilfspolizei ſchreiten die Straßen ab und entfernen 
die Papierſtreifen, welche die Fenſter vor dem Ber: 
ſpringen infolge Luftdruck bewahren ſollten. Deutſcher 


ſchoß daun im Hofe oder auf dem Treppenflur aus einer 

Schreckpiſtole, lief daun auf die Straße und gab dem Pöbel 

e e a dieſem oder jenem Haufe von Deutſchen geſchoſſen 
n 


Unter ſolch einem Vorwand zerrte man auch Banaſch, der 
mit mehreren anderen Volksdeutſchen unter Johlen und 
Schlägen des Pöbels den Weg zum Kommiſſariat antreten 
mußte. Als die Volksdeutſchen, unter ihnen befand ſich auch 
der 70jährige Lehrer Guſtav Radtke, on dem Hauſe vorbei⸗ 
geführt wurden, vor dem ſich der Angeklagte Slezak aufhielt, 
wies dieſer auf Banaſch und ſchrie: „Den Hund kenne ich per⸗ 
ſönlich, der war zweimal politiſch vorbeſtraft, den könnt ihr 
gleich erledigen.“ Später fand man Radtke vor der Bank 
Stadthagen erſchoſſen auf. Banaſch ſelbſt gelang es ſpäter 


Bakterien, die Bauwerke zerſtören 


Von Dr. rer. nat. Theodor Seeler. 

Es erſcheint auf den erſten Blick kaum glaubhaft, daß 
die Bakterien Schädigungen fo feiter Stoffe, wie fie in einem 
Bauwerk enthalten ſind, herbeiführen können. Bei genauen 
Nachprüfungen hat es ſich aber ergeben, daß dem doch ſo iſt. 
Allerdings dürfen wir uns den Vorgang auch nicht ſehr 
ſchnell und einfach vorſtellen. Die Schädigungen können 
unter Umſtänden erſt nach Jahren ſichtbar werden. 

Die Einwirkungen der Bakterien ſind auch nicht unmit⸗ 
telbar mechaniſcher Art, ſondern es handelt ſich um chemiſche 
Wirkungen, welche die Ausſcheidungen der Bakterien, die 
Stoffwechſelerzeugniſſe, ausüben. Wie alle Lebeweſen erzeu⸗ 
gen die Bakterien durch Atmung Kohlenſäure, indem ſie da⸗ 
bei organiſche Stoffe oxydieren. Dieſe Tätigkeit, die von 
den im Boden vorkommenden Bakterien beſonders ſtark aus⸗ 
geübt wird, führt zur Anreicherung der in den Poren des 
Bodens vorhandenen Bodenluft und auch des Grundwaſſers 
mit Kohlenſäure. Hierbei kann die Konzentration der Koh⸗ 
lenſäure ſo groß werden, daß durch ſie aus dem Zement der 
Bauwerke, die in dieſem Boden ſtehen, größere Mengen 
Kalk gelöſt werden. Dadurch leidet naturgemäß die Feſtig⸗ 
7 und es können beträchtliche Schäden hervorgerufen 
werden. 

Unter den Bodenbakterien gibt es nun noch beſondere 
Gruppen, die als Stoffwechſelprodukte unter anderem ſtär⸗ 
kere organiſche Säuren, wie z. B. die Milchſäure, bilden. 
Durch die Gegenwart dieſer Bakterien wird der Angriff auf 

Zement und Beton natürlich viel ſtärker als bei der Kohlen⸗ 
fäure allein, und die durch fie hervorgerufenen Schädigun⸗ 
gen nehmen unter Umſtänden einen ſehr großen Umfang an. 
Für die Wirkung gerade dieſer Gruppe hat man einen über⸗ 
zeugenden Nachweis geführt. Man hat einwandfreien 
Beton feinſt zermahlen und in einer Nährgelatine, wie ſie 
bei bakteriologiſchen Arbeiten benutzt wird, aufgeſchwemmt. 
Dann hat man dieſe durch das Betonmehl weißlich-trübe Ge⸗ 
latine in eine runde Glasſchale mit Deckel, eine Petriſchale, 
gegoſſen und dann ſteriliſiert. In dieſe ſo vorbereitete Petri⸗ 
ſchale wurde dann etwas fein verteiltes Material von einem 
durch Bakterien angegriffenen Beton gebracht. Überall dort, 
wo etwas von dieſem Material hingelangt war, bildeten ſich 
klare Höfe um die Stückchen, d. h. das in der Nährgelatine be- 
findliche Betonmehl war aufgelöſt worden. Eine gleich⸗ 
zeitige eingehende bakteriologiſche Unterſuchung zeigte nun 
gerade an dieſen klar gewordenen Stellen das Vorhanden— 
ſein von derartigen Milchſäure-Bildnern. Ein überraſchend 
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Brombergs neues Geſicht 


Niefiger Verkehr und Wiederſehensfreude — Vergeſſen und arbeiten, die Parole des Tages 
Veränderungen des Straßenbildes — das große Aufräumen beginnt 


Ordnungsſinn und deutſches Organiſat'ions⸗ 
talent ſind auf Schritt und Tritt feſtſtellbar: An allen 
Straßenkreuzungen große gelbe Schilder „Nach Danzig über 
Schwetz“, „Nach Nakel“, „Nach Fordon“. Daneben ſieht man 
weiße Schilder „Zum Heeresverpflegungsamt“, „Zur Stadt⸗ 
fommandantur“, 

* 

Die polniſchen Bewohner der Stadt ſehen ſtau⸗ 
nend die Wandlung, die ſich hier vollzieht und erkennen 
von Tag zu Tag klarer, wie ſehr ſie von ihren Machthabern 
betrogen, hinter das Licht und irregeführt, von einer un⸗ 
verantwortlichen polniſchen Preſſe verhetzt worden ſind. 

Dieſe ſauberen, appetitlich ausſehenden deutſchen Sol⸗ 
daten ſollen die modernen Hunnen ſein, vor den eine pol⸗ 
niſche Preſſe und die polniſchen Sender warnten? „Verhun⸗ 


gert ſind die deutſchen Soldaten“, hörte ich eine Polin zu 


einer anderen ſagen, „was hat man uns belogen! Wie die 
Löwen ſind die Leute, ſtark und geſund!“ 

Beſchämt durch die großſprecheriſche Art, mit der man 
die „Schlacht vor den Toren Berlins“ in polniſchen Kreiſen 
ankündigte und durch den kläglichen Zuſammenbruch der 
polniſchen Armee und des polniſchen Heeres ſind die meiſten 
Polen geheilt von einer Großmanns ſucht, die 
zu den Charaktereigenſchaften dieſes Volkes gehört. 

* 8 

Es wird gearbeitet in Bromberg. Alle Be⸗ 
triebe kommen in Schwung. Treuhänder ſind eingeſetzt, wo 
die Betriebsführer geflohen ſind oder als nicht zuverläſſig 
erſcheinen. Geſchäfte, deren Inhaber verſchwunden ſind, 
werden geöffnet. N 

Wenn das Morden der polniſchen Banden uns die 
Schießereien der Franktireure nicht geweſen wären, hätte 
Bromberg wenig vom Krieg verſpürt. Die deutſchen Flie⸗ 
ger bombardierten nur die militäriſch 
lagen. Die Artillerie ſchoß von Weſten her über die 
Stadt hinweg den Rangierbahnhof der Kohlenmagiſtrale in 
Karlsdorf in Trümmer. 

Und überall ſieht man Männer des Arbeitsdienſtes da⸗ 
mit beſchäftigt, Ordnung zu ſchaffen, Schäden zu beſeitigen. 
Es wird aufgeräumt in Bromberg. Der Abbruch der 
Synagoge iſt ausgeſchrieben Wie ein ſcharfer Herbſtwind 
kämmt der Geiſt einer neuen Zeit die Blätter einer welken 
Vergangenheit von den Aſten, um Platz für die 
friſchen Triebe zu ſchaffen. 

Wir erleben augenblicklich in Bromberg den Anſang 
eines neuen großen Zeitabſchnittes. 


RE A TEE nn 
ein Haus geſchickt, in dem Deutſche wohnten. Dieſer Burſche 1 zu fliehen. Der Angeklogte beſtreitet, die Außerungen 9 eton 


zu haben. 

Banaſch ſagt als Ba aus, da er den Angetla aten 
perſönlich kenne und von ihm Hilfe erwartet habe, ſtott deſſen 
habe er die Soldaten und den Pöbel aufgehetzt, ihn zu er⸗ 
ſchlagen. 

In Seiner Anklogerede betonte der Staatsanwalt, dasz 
der Angeklagte durch seine Außerungen den Mordwillen 
der Horde kundgetan und ſich dadurch auch an der Ermordung 
der Volksdeutſchen mitſchuldig gemacht habe. Er beon rage 
daher die Todesſtrafe. 

Slezak wurde nach kurzer Beratung vom Gericht zum 
Tode und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver: 
urteilt. 

Paſterſk ſowohl wie Slezok nahmen das Todesurteil das 
am JJ... ee a on vollſtreckt wird, gleichgültig entgegen. 


JJV ITEBINITE und lehrreicher Verſuch! 

Eine weitere Gruppe von Bakterien, die bisweilen 
e unangenehm werden können, ſind die Schwefelhakte⸗ 
rien. Dieſe Bakterien ſpeichern den durch die Abbautätigkeit 
anderer Bakterien gebildeten Schwefelwaſſerſtoff in Form 
feinſter Schwefeltröpfchen in ihrem Körper. Nach ihrem 
Tode oder aber auch durch normale Lebensvorgänge wird 
der Schwefel dann in Schwefelſäure umgewandelt. Dieſe 
iſt bekanntlich eine äußerſt ſtarke Säure, und fo vermag fie 
auf den Kalk und das Magneſium des Zements ſtark einzu⸗ 
wirken. Es bilden ſich dann Gips und Magneſiumſulfat. Die 
ganze Baumaſſe wird dann ſchmierig, weich und zerfällt. Die 
Wirkung dieſer Bakterien beobachtet man beſonders häufig 
in Kanaliſationen, die Abwäſſer führen, und auch in Moo⸗ 
ren, wo durch die Bakterien beträchtliche Mengen freier 
Schwefelſäure gebildet werden. So müſſen Bauwerke im 
Moorwaſſer ſtets beſonders geſchützt werden. 

Während ſich die zerſtörende Wirkung der bisher geſchil⸗ 
derten Bakterien im weſentlichen auf im Boden befindliche 
Bauwerke erſtreckt, vermögen die Nitratbakterien auch an 
der Luft Zerſtörungen hervorzurufen. Nicht alles, was man 
als Mauerſalpeter bezeichnet, iſt ſalpeterſaures Salz. 
Meiſtens handelt es ſich um kohlenſaure Salze, die unter 
Wirkung von Waſſer und Luft aus dem Mauerwerk gelöſt 
werden. Hier wird man durch Abdichtung weitere Schäden 


verhindern können. In den Fällen aber, wo es ſich um Sal⸗ 


peter handelt, wird dieſer durch die Tätigkeit der Nitrat- 
bakterien hervorgerufen. Dieſe bilden Salpeterſäure. die 
ihrerſeits wieder auf den Mörtel oder Zement einwirkt. Die 
übliche Behandlung, Abdichten und Neuverputzen, hat hier 
meiſtens keinen Erfolg. Nach kurzer Zeit zeigen ſich dieſel⸗ 
ben Schäden. Dagegen hat hier die Behandlung mit ſtarken 
Desinfektionsmitteln meiſtens den Schaden auch für die 
Dauer beſeitigt, ein Zeichen für feine bakteriologiſche 
Urſache. 

Ein aufmerkſamer Beobachter wird für die im vorſtehen⸗ 
den erwähnten Erſcheinungen ſehr häufig eine Fülle von 
Beiſpielen und Anſchauungsmaterial finden können. 


Werbt für die 
„Deutſche Rundſchau“ 


Das Kampfblatt in ſchweren Tagen 
bl re unſere Zeitung. 
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Wie Edingen von den Danziger Truppen beſetzt wurde 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


In den letzten Tagen, nachdem Neuſtadt, Putzig, Großen⸗ 
dorf gefallen waren, hatte ſich der Ring der deutſchen Truppen 
immer enger um Gdingen geſchloſſen. Deutſche Kriegsſchiffe 
lagen zur Unterſtützung der Landtruppen bereit. Der An⸗ 
griff auf die polniſche Hafenſtadt war ſorgfältig vorbereitet, 
da eilte im Laufe des Vormittags das Gerücht mit Windes⸗ 
eile durch Danzigs Gaſſen: „Wir haben Gdingen! 
Unſere Truppen ſind ſchon eingerückt, und die Stadt iſt über⸗ 
geben.“ Und die Gerüchte waren Wahrheit. Goͤingen war 
von den polniſchen Truppen geräumt worden. Noch am 
9. September hatte der polniſche Oberſt Dombek einen Auf⸗ 
ruf an die polniſche Bevölkerung Goͤingens erlaſſen — er 
klebt noch an allen Ecken, an Schaufenſterſcheiben und 
Wänden — in dem es hieß: „Wir werden Gingen bis 
zum letzten Atemzug verteidigen. Unſere Ab⸗ 
teilungen kämpfen heldenhaft in den Vorfeldern von Gdingen 
mit dem Willen zum Sieg. In dieſen Kämpfen wird die 
neue Geſchichte Goͤingens, des Heldentums, des Angriffes 
und der Verteidigung geſchrieben.“ Und dann zum Schluß: 
„Wir werden Goͤingen bis zum endgültigen Siege mit dem 
letzten Soldaten verteidigen. Ich fordere alle Polen auf, 
gemeinſom mitder Armee dem Feind die Stirn 
zu bieten, wenn es notwendig wird. Jede Schwelle muß 
uns eine Feſtung ſein.“ 

Als der Aufruf am 10. September in Gdingen angeklebt 
wurde, war in Danzig ſchon bekannt, daß die Bevölkerung 
unzufrieden war mit der weiteren Verteidigung und damit 
Gefähroͤung der Stadt Gingen. Die Bevölkerung wirkte 
auf die Zivilverwaltung ein, die Stadt nicht der Zerſtörung 
auszuliefern und in den letzten Tagen hatten ſchon täglich 
Verhandlungen ſtattgefunden, angeſichts der militäriſchen 
Geſamtlage Polens, die Stadt, in die ſich erſt vor wenigen 
Tagen die flüchtende Beſatzung von Neuſtadt zurückgezogen 
hatte, kampflos an die deutſchen Truppen zu übergeben. Der 
Militärgouverneur aber wollte nicht, während die Bivil- 
behörden die Stadt zu ſchonen beabſichtigten. Jedenfalls drei 
Tage ſpäter, nachdem der zitierte Aufruf des Oberſten 
Dombek in Gdingen angeſchlagen war, 


zogen die polniſch en Truppen kampflos ab 
und räumten die Stadt 


Ich fahre mit einigen Berufskomeraden im Mietsauto 
nach der polniſchen Nachbarſtadt, die als wirtſchaft⸗ 
liches Zwinguri für das deutſche Danzig 
erbaut war und in der feit heute früh der Befehlshaber 
der Danziger Truppen, der Regimenter der Danziger 
Landespolizei, in denen ſich die Jugend Danzigs zur Ver⸗ 
teidigung der Heimat zuſommenſchloß, das Kommando hat. 

Unſere Fahrt geht über Oliva und Zoppot das wieder⸗ 
holt im Laufe der 13tänigen Kämpfe von feindlichen Ge⸗ 
ſchoſſen getroffen wurde, ohne daß dieſe aber mefentlichen 
Schaden anrichten konnten. An der ehemaligen Danziger 
Grenze wurden unſere Ausweiſe bei dem berühmt ge⸗ 
wordenen Kampfort Steinfließ geprüft. Gleich dahinter war 
der Damm eines Sees durchſtochen und über die Straße ge⸗ 
leitet. Unſer Arbeitsdienſt hat den Schaden in kürzeſter Friſt 
durch eine niedrige Notbrücke behoben. Ein langer Zug von 
Zivilgefangenen wird von Truppen der Londespolizei über 
die Grenze nach Danzig transportiert. Wie fuhren ſchon 
auf Danziger Gebiet immerfort an unſeren Truppen vor⸗ 
über und begegnen nun immer mehr von ihnen, je näher 
wir Goͤingen kommen. Wir find an dem ehemoligen Pol⸗ 
niſchen Zollhaus an der früheren Danzig⸗polniſchen Grenze. 


Rerſchmunden iſt der volniſche Zollſunk 


Die weißrote Zollſchranke liegt zerbrochen am Weg. Wir 
fahren über Koliebken und Katz. Da liegen linkerhand die 
Brandreſte von Fabrikgebäuden. An den Wohn⸗ 
häuſern an der Straße ſehen wir deutlich Geſchoßeinſchläge. 
Viele Fenſter find zerſchoſſen. überall Spuren des Kampfes. 
Bei Kl. Katz hatte es ja ſchwere Kämpfe gegeben und 
noch in der letzten Nacht war aus Häuſern dieſes Gdingener 
Vororts heimtückiſch von Franktireurs auf unſere 
Truppen geſchoſſen worden. Einge rammte Baumſtämme, 
die die Wege ſperren ſollten, halten unſere Truppen nicht auf. 
Der brave Danziger Arbeitsdienſt ſchafſt überall freie 
Bohn und beſſert die Schäden aus. Schlltzengräben ziehen 
ſich durch die Felder. Lächerlich wollen uns die polniſchen 
Sperren anmuten die hier errichtet ſind angeſichts der Kriegs⸗ 
technik von heute, vor allem im Vergleich zu denen, die vor 
Zoppot vorſorglich von unſeren Truppen gebaut waren. Das 
hier ſind nur klägliche Drahtverhaue und ſoge⸗ 
nannte Tankfallen. Dagegen ſollen die Stellungen auf 
den Höhen um Gdingen gut ausgebant fein. 

Wagenkolonnen, motorifierte Truppenteile, Flok — ſie 
fäumen unſere Straße und harren hier weiterer Befehle. 


Danziger Truppen. Mancher der jungen Männer im feld- 


grauen Rock erkennt uns. Sie alle find beſler Laune, trotz⸗ 
dem fie ſchwere Strapazen hinter ſich haben, beiße Kämpfe, 
in denen auch dieſer und jener Kamerad geblieben iſt. Eine 
Zigarette tut ihnen gut. Die Danziger Männer und Jungen 
freuen ſich, daß ſie es waren, die durch ihren Einſatz die 
Heimat von dem Druck Gdingen befreſen konnten, mo nach 
den Großſprechereien der Polen ſchon die Kononen rohre auf 
Danzig gerichtet fein ſollten, um es zu vernſchten. Wir ſind 


in Pdingen, 


Es iſt 13½ uhr. Regen rieſelt hernieder. Auf der Ha 

ä f a x Haupt⸗ 
ſtraße Gdingens ſchaufelt Arbeitsdienſt die rieſigen Sond⸗ 
hauſen beiſeite, mit denen die Polen unſere Truppen auf 
halten wollten. Hunderte von Zivilperſonen, darunter Poſt⸗ 


Zoll. Eiſenbahn⸗ und Polizeſbeomte ſtehen hier zum Ab- 


marſch bereit unter militärifcher Bewachung. Immer wieder 
n wir währene unſeres Aufenthaltes diefen Zügen. 
An er Stadt find alle Schaufenſter mit Holz ver 
5 t. Sandſäcke oder Erdhauſen liegen vor den Seller: 
enſtern. Frauen ſtehen in großen Gruppen fiberall umher. 
Monde Iprechen deutſch, viele radebrechen weninitens die 
deutſche Spreche. Wer ſprechen mit einigen von ihnen, Eine 
ahn ſich daß mon ihren Monn weggenommen habe, ſie 
be drei Kinder und nichts zu eſſen und dabei raucht ſie 
eine Zigarette nech der anderen. Wir erkundigen uns nach 
der Verpflegung der Bevölkerung in den letzten Tagen. Eine 
klagt, daß es zu wenig Brot gegeben habe, eine andere 


meint Kaffeebohnen hätte ſie noch, aber das Brot ſei knapp 


geweſen. 

Wir fahren vorbei an der alten Dorflinde, d 

£ „der letzten 
Erinnerung an das alte trauliche deutſche Fiſcherdorf 
Gdingen mit ſeinen 900 Einwohnern nor dem Kriege, aus 
dem dann das volniſche „Gdynta“ mit zuletzt 100 000 Ein: 
wohnern wurde. Wir wollen zum Kriegshafen fahren, 


aber an der Brücke wird uns Einhalt geboten von unſeren 
Truppen, denn die Polen ſchießen von dem nahen Oxhöft 
herüber. Und unſere Artillerie antwortet. Dumpfe Ein⸗ 
ſchläge bezeugen die Zielrichtung. Wir können zwar von 
der Brücke aus den Kriegshafen nicht überſehen, ſtellen aber 
feſt, daß die Haupteinfahrt zum Hafen von den Polen durch 
Verſenkung eines Dampfers und ſcheinbar eines Baggers 
geſperrt iſt. 

Wir fahren alſo zurück und verſuchen zum Fiſcherei⸗ 
hafen zu kommen. Auch hier wird uns Halt von einem 
Poſten geboten. Es ſollen ſich noch Sprengſtücke in die 
Gegend verirren. Wir machen immerhin die erfreuliche 
Feſtſtellung, daß ſchon Barkaſſen unſerer Kriegsmarine mit 
unſern blauen Jungen im Gebiet dieſes Hafenteils kreuzen. 
Wie groß die im Hafen erbeuteten Vorräte ſind, läßt ſich 
noch nicht feſtſtellen. 

Unterwegs frage ich eine Polin, wie es der Beyölke⸗ 
rung bisher ergangen iſt. „O, bis jetzt nicht ſchlimm, aber 
was noch wird kommen ...“ 


Der Bahnhof iſt völlig intakt, 


nur in der Nähe des Bahnhofs iſt, ſoweit bisher feſtgeſtellt 
werden konnte, ein Gleis geſprengt. Die Stadt iſt völlig 
unverſehrt, wenigſtens ſtellen wir auf unſerer Rundfahrt 
keine größeren Schäden feſt. 

Wir treffen den Kommandeur eines Danziger Landes⸗ 
polizeiregiments, Oberſt Krappe, der die Freundlichkeit hat, 
uns eine Unterredung zu gewähren. Er erzählt uns, daß 
die Stadt ſelbſt ohne Kampf von den polniſchen Truppen 
geräumt worden iſt. Seit Ende Auguſt iſt er mit ſeinem 
Regiment nördlich von Zoppot eingeſetzt. Die Polen, ſo 
ſagt er, ſeien heimtückiſche Gegner, das hätten die 
Danziger erfahren müſſen. Sie hätten nicht etwa am Tage 
im offenen Kampfe angegriffen, ſondern nachts über⸗ 
fälle gemacht. Die gedienten Polen ſeien zuſammen⸗ 
geſchloſſen in der Obrona Narodowa, einer militarifierten 
polniſchen Einwohnerwehr, deren Mitglieder tagsüber als 
Ziviliſten umhergingen und unſere Truppen auskund⸗ 
ſchafteten und nachts Uniform anzögen und vermöge der 
als Ziviliſten gewonnenen Kenntniſſe Überfälle auf unſere 
Truppen organiſierten. Polniſche Spähtrupps hatten be⸗ 
kanntlich Danziger Gebiet betreten und es gab ſchon Ver⸗ 
wundete auf Danziger Seite, als unſere Truppen die 
Höhenlinie bei Zoppot am 1. September beſetzten. Ihre 
Inbeſitznahme bewies uns, daß die 


Polen ſich von langer Hand auf einen Angriff 
auf Danzig vorbereitet 


hatten, denn es waren hier betonierte Unterſtände, Schützen⸗ 
gräben und Drahtverhaue angelegt worden. Noch geſtern 
wurde ſchwer gekämpft, es wurden von den Truppen des 
Oberſt die ſchwerbefeſtigten Stellungen bei Hochredlau, 
einer Höhe zwiſchen Zoppot und Gdingen, genommen, zwei 
Geſchütze wurden erobert. Der Oberſt erzählte uns eine 
Epiſode aus den letzten Kämpfen. Als ſeine Leute in einem 
Abſchnitt vorgingen, gab es zunächſt einige Gewehrſchüſſe, 
aber kein Maſchinengewehrfeuer. 


ſeinen Leuten Vorwürfe gemacht haben, weil das 


Der Kompanieführer ſoll 
Ma⸗ 


ſchinengewehr nicht in Ordnung und ſchießbereit war. 
Darauf hätten die Leute — Kaſchuben — ihren eigenen 
Kompanieführer einfach totgefhojfen. Über 
die Beſetzung der Stadt erzählt uns Oberſt Krapp: 


Die Aebernahme 


Um 6 Uhr früh ſeien ſeine Vorhuten vorſichtig in die 
Stadt eingedrungen. Um 6.30 Uhr habe ſich bereits ein 
Vertreter des Gdingener Stadtoberhaupts bei ihm melden 
laſſen, um die Stadt zu übergeben. Er habe aber dem 
Mann erklären laſſen, daß der Stadtpräſident ſelbſt an den 
Befehlshaber, Generalmajor Eberhard, die Stadt zu über⸗ 
geben habe, und daß 100 Geiſeln zu ſtellen ſeien, die dafür 
bürgten, daß keinerlei Sabotageakte und Beſchädigungen 
öffentlicher Einrichtungen in Gdingen erfolgten. Gemäß 
dieſen Bedingungen übergab dann der Stadtpräſident um 
8.10 Uhr unter Stellung der Geiſeln die Stadt. Der Oberſt 
erzählt von den weiteren Maßnahmen, die getroffen wer⸗ 
den mußten zur Sicherheit der Truppen. Die Anzahl von 
militäriſchen Gefangenen werde gering ſein, trotzdem be⸗ 
kannt ſei, daß in Gdingen eine Seebrigade und Bataillone 
der Obrona Narodowa geftanden hätten. Denn es ſei an⸗ 
zunehmen, daß viele Soldaten die Uniform ausgezogen und 
ſich verkrümelt hätten. Er habe dokumentariſch Fälle von 
Mißhandlungen und Augenausſtechen durch die Polen an 
Gefangenen auch hier ſeſtſtellen laſſen. Um Unheil zu ver⸗ 
hüten, ſeien deshalb vorſorglich alle wehrpflichtigen Män⸗ 
ner zwiſchen 17 und 45 Jahren ſichergeſtellt. Von einem 
Vertreter des Stadtpräſidenten ſei darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht worden, daß noch 30 Matroſen da ſeien, die entl. 
ſchießen würden. Als der Oberſt erwiderte, dann werde 
eben gegen ſie vorgegangen werden, meinte er, er würde 
mit ihnen verhandeln. Nach kurzer Zeit wäre er dann ge⸗ 
kommen, und hätte geſagt, die Matroſen hätten die Waffen 
liegen laſſen, und wären abgezogen. Wir erkundigten uns 
nach dem Zuſtand des Kriegshafens. Der Oberſt ſagt, daß 
er ſeines Wiſſens unbeſchädigt ſei, da ja in erſter Linie die 
Höhen um Oxhöft beſchoſſen und durch Sturzbomber ange⸗ 
griffen ſeien. 

Ein anderer Offizier erzählt uns, daß noch in den letzten 
Tagen bei Vitzlin und Grünhof ſchwer gekämpft worden 
3 — In den Wäldern ſei viel alte ruſſiſche Munition ge⸗ 
unden. 

In den Straßen Gdingens ſieht man Anſchläge in 
deutſcher und polniſcher Sprache des militäriſchen Befehls⸗ 
habers, in der die Bevölkerung aufgefordert wird, ſofort 
alle Schießwaffen und Sprengſtoffe abzuliefern. Eine Nicht⸗ 
befolgung des Befehls wird mit Erſchießen bedroht. Die 
Einwohnerſchaft darf in der Zeit von 19 Uhr abends bis 
5 Uhr morgens ihre Wohnſtätten nicht verlaſſen. Ein Ver⸗ 
gehen gegen die Anordnung wird gleichfalls mit ſchweren 
Strafen unter Umſtänden mit dem Tode bedroht. Zum 
Schluß des Anſchlags heißt es: „Die deutſchen Soldaten 
kämpfen gegen die polniſchen Soldaten, nicht gegen die pol⸗ 
niſche Zivilbevölkerung“. 


Danzig — eine würdige Stadt 


Der bekannte norwegiſche Schriftſteller 
Hans S. Jacobſen, der in den Tagen vor 
Ausbruch der Feindſeligkeiten in Danzig weilte, 
gibt folgendes intereſſante Stimmungsbild über 
Danzig, aus dem deutlich das Wiſſen um die 
weitere Entwicklung der Dinge ſpricht. Das 
Geſchehen hat Hans S. Jacobſen Recht gegeben. 

Zufälligerweiſe hatte ich vor meiner Reiſe nach Danzig 
ein Buch von dem jungen, aber großen Danziger Schrift⸗ 
ſteller Martin Damß gekauft, und in der Flugmaſchine 
las ich ſeine Gedichte. Sie waren voll brennender Liebe zu 
feiner deutſchen Heimatſtadt. Sie waren dazu ein Bekeunt⸗ 
nis zu Deutſchland. k 

„Laßt uns in diefer Stunde bekennen: 
immer wollen wir Mutter dich nennen 
und deine treueſten Söhne ſein.“ 

Treue und Glaube heißt Ruhe, Seelen ruhe. Und 
wie müſſen ſie Glauben und Zuverſicht haben, dieſe deutſchen 
Menſchen, die mitten im Brennpunkt Europas, wo die ganze 
Welt vom Weltkrieg und Danzig redet und ſchreibt, ruhig 
umhergehen und ihre tägliche Arbeit verrichten, ohne mit 
einer Miene Nervoſität oder Angſt zu verraten! So wie in 
Berlin, ſo war es in Danzig: keine Schlangen vor den Ge⸗ 
ſchäften, keine überreizten Menſchen, überall Ruhe und 
Zuverſicht. Dieſe Menſchen glauben an ihr Recht, an 
die meiſterhafte und richtige Politik ihres 
Führers. Ihre Haltung drückt es aus! Und wenn auch 
der Krieg kommen ſollte, laßt uns ihm dann in einer würdi⸗ 
gen und ſtolzen Menſchenart begegnen. 

„Lewer dod as Sklar“, heißt es in der uns Nordländern 
ſo verwandten plattdeutſchen Sprache. So denken die Be⸗ 
wohner dieſer Stadt, die von Männern aus Lübeck und Nie⸗ 
derſachſen vor 700 Jahren begründet wurde. Ich bin er 
ſtaunt und beeindruckt über die Danziger. Sie haben Zuver⸗ 
ſicht zu ihrem Führr, komme was kommen mag, und 
fie haben ſoviel Volksgemeinſchaftsgefühl, daß fie verstehen, 
es iſt nur dumm, wenn man in der Stunde der Gefahr wie 
eine Schar verrückter Hühner einherläuft. Mit ſolchen Men⸗ 
ſchen kann man Weltgeſchichte machen, mit einem Volke ſol⸗ 
cher Haltung iſt Adolf Hitler allen anderen Politikern 
Europas überlegen. Es herrſcht Zwang in Deutſchland und 
Danzig, wie in jedem Lande in jeder entſcheidenden und ge⸗ 
ſchichtlichen Stunde Zwang und Zucht herrſchen müſſen, 
wenn man etwas großes leiſten will. Aber dieſer Zwang 
und dieſe Zucht ſind hier freudig und freiwillig, und 
dadurch bekommen fie eine ethiſche Note von kaum zu fiber: 
ſchätzender Bedeutung. Wie fonft wären die faft unglaub⸗ 
lichen geſchichtlichen Taten Adolf Hitlers in den vergangenen 
6 Jahren zu erklären? Man iſt hier vor allem nach dem 
Ruſſenpakt ſo zuverſichtlich, daß man lacht. 

Der Deutſche von heute ift ein Überſchußmenſch — end⸗ 
lich iſt er es geworden, kann man faſt ſagen. Bewußtſein 
von eigener Kraft iſt gut, wenn dieſes Bewußtſein von tüch⸗ 
tigen und guten Menſchen getragen wird. Stolzer — aber 
nicht „skrytende“ (großſprecheriſch) — und zuverſichtlicher 
als heute hat die Weltgeſchichte das nunmehr geſammelte 
deutſche Volk nie geſehen. 


N ſein. 


Ich kam mit dem Flugzeug über Berlin nach Danzig. 
Die Flugzeuge gehen jetzt der Oder entlang und über 
See, nachdem ſchon ſeit mehreren Tagen deutſche Verkehrs- 
und Sportflugzeuge über deutſchem Boden non der polni⸗ 
ſchen Flakartillerie beſchoſſen wurden. Mit einer Stunde 
Verſpätung kommt man jetzt nach Danzig. 

Der alte deutſche Kreuzer „Schleswig⸗Holſtein“ iſt nach 
Danzig gekommen, nachdem er ſchon vor Wochen vorſchrifts⸗ 
mäßig angemeldet war — bei der polniſchen Behörde. Ein 
hiſtoriſcher Zufall wird es hier genannt. Ganz Danzig grüßt 
ihn mit Flaggen und Transparenten. Ich fuhr mit einem 
finniſchen Schriftleiter hinaus, um das Schiff zu beſichtigen. 
Gerade vor unſerer Ankunft erlebten wir die Beſtätigung 
der Telegramme der vorhergehenden Tage. Das deutſche 
Verkehrsflugzeug von Danzig nach Königsberg wurde 
ſiebenmal von polniſcher Seite beſchoſſen — auf offenem 
Meere. Es entkam. Aber in dieſer Weiſe beſteht immer die 
Möglichkeit, daß die kindiſch und unvorſichtig dumm auf⸗ 
tretenden Polen eines Tages eine ſo große Dummheit 
machen werden, daß das Pulver in die Luft geht. 

Bis jetzt hat es nicht an Möglichkeiten gefehlt. Wenn 
die Polen in ihrem Größenwahnſinn zu reden fortfahren 
wie jetzt, muß eines Tages etwas geſchehen. Polen ſoll 
„Oſtpreußen und Danzig, Stettin und die Oder“ und Gott 
weiß was haben — das iſt bei den heutigen Machtverhält⸗ 
niſſen und der Stimmung und Volktszugehöxigteit der be⸗ 
treffenden Menſchen direkt eine Verrücktheit, der jeden 
Sinn für realpolitiſches Maß verlierenden Polen. 

Der Gauleiter von Danzig iſt zum Staatsoberhaupt 
von Danzig berufen worden — und die ausländiſchen Jour⸗ 
naliſten haben gemütlich ein Proſt auf den neuen König 
Albert II. gebracht. Symboliſch wurde heute das Schlacht⸗ 
ſchiff „Schleswig⸗Holſtein“ vom Schlepper „Albert Forſter“ 
nach dem Kai gebracht, und der Beſuch der Seeoffiziere hier 
wird Anlaß des erſten diplomatiſchen Auftretens des neuen 
Staatsoberhauptes geben, ute gab Herr Forſter als 
Staatsoberhaupt ein Feſteſſen für „Schleswig⸗Holſtein“, 
wobei der Völkerbundskommaſſar und der polniſche Ger 
ſandte nicht erſchienen. So iſt das ſcheinbar formelle, aber 
in Wirklichkeit äußerſt ernſte Spiel in vollem Gange. 

Und der kluge Schriftleiter Zarske vom „Danziger Vor⸗ 
poſten“ — der jetzt ſo weltberühmten Zeitung — hält ein⸗ 
oder zweimal Preſſekonferenzen im Hotel „Danziger Hof“ 
mit 40-50 Preſſevertretern ab und fühlt ſich wie der Fiſch 
im Waſſer, wenn er uns die jetzt fo komplizierte ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung Danzigs und des neuen Staatsoberhauptes 
zauberhaft erklärt. Es iſt ein geiſtvolles Spiel mit Wor⸗ 
ten, aber es iſt gut geſpielt. Die engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Journaliſten ſuhren geſtern in aller Eile fort — aber 
wir anderen „mutigen“ bleiben auf der Stelle wo etwas 
geſchleht — wo Geſchichte gemacht wird. Es iſt ein großes 
Spiel und es ſcheint, als ob die Polen auf jeden Fall das 
Spiel zum Tode ſpielen wollten. Das große, ſumboliſche 
Seemannskreuz in Gdingen ſollte ihnen doch eine Warnung 


(Schluß auf der 7. Seite.) 
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Wie ein Weltreich zuſtande kam 


Tatſachen britiſcher Kolonialpolitik Das Empire — ein „Muſterbetrieb“? 


Hungerſtreik in Indien, Mißhandlung von | 
Gefangenen im Gefängnis von Heiderabad, Er⸗ 
wirbelpofen = Agitation in Neufundland, 
Hungermarſch auf St. Johns, Gambiens Einwoh⸗ 
ner au, Bettelſtab, Rebellion gegen die ſchlechten Löhne in 
Oſt afrika, Not und Elend auf den Barbadosinſeln 
— das ſind die Meldungen, die in den letzten Tagen aus 
dem engliſchen Weltreich kamen. Dazu der Bericht des 
amtlichen engliſchen Ausſchuſſes über die Ernährungsver⸗ 
häliniße in den Kolonien, der einwandfrei feſtſtellte, daß 
iiber die Hälfte der Empire-Bewohner entweder halb ver— 
bungert oder auf jeden Fall ungenügend ernährt find, und 
daß die Bezahlung in den wenigſten Gebieten zu einem 
menſchenwürdigen Daſein ausreicht. Was nützen gegen 
ſolche glatten Beweiſe die Beteuerungen anderer Elemente, 
daß das Empire ein „Muſterbetrieb“ ſei, daß dort zu leben 
zu den größten Genüſſen zähle und daß die Ziviliſation des 
größten Teiles der Welt einzig und allein dem ſegen⸗ 
bringenden England zu verdanken ſei? Tatſachen, wie ſie 
oben wiedergegeben find, ſprechen eine piel deutlichere 
Sprache, und die Welt erkennt angeſichts dieſer Tatſachen 
auch, daß England nicht in der Lage iſt, die Verantwortung, 
die es mit der Schaffung ſeines Weltreiches übernommen 
hat, zu tragen. 

Nun wird man engliſcherſeits wohl die Antwort finden, 
daß die wirtſchaftliche Lage in der ganzen Welt zur Zeit 
nicht ſehr roſig ſei — man wird dabei vielleicht auch auf 
nichtengliſche Länder wie USA verweilen — und daß im 
übrigen die geſpannte politiſche Lage an den Mißſtänden 
in einigen Teilen des Empire ſchuld ſei. Dem kann jedoch 
entgegengehalten werden, daß das Empire ſeit ſeinem Ent⸗ 
ſtehen noch nie der „Muſterbetrieb“ geweſen iſt, als wel⸗ 
cher es von den Briten immer wieder hingeſtellt wird. 

Bei einer Betrachtung über die Entſtehung des eng: 
liſchen Weltreiches muß man an das Wort Stanley 
Baldwins denken: „Mit dem Krieg und den Kriegsvorbe⸗ 
reitungen gehen zuſammen: Die Kunſtgriffe der Diplo⸗ 
matie, das Ausſchalten der Moralbegriffe, Ferientage für 
die Wahrheit und eine Nachernte für den Zynismus.“ Ge⸗ 
treu dieſer Taktik ſind die Engländer vom Beginn ihrer 
kolonialen Tätigkeit bis auf den heutigen Tag vorgegan⸗ 
gen. War er nicht ein ganz geriſſener Diplomat, dieſer 
Robert Clive, der im Jahre 1756 Bengalen eroberte? Nach 
der Landung der britiſchen Truppen an der Hugli⸗Mün⸗ 
dung hatte der Nabob von Bengalen dem engliſchen Offi⸗ 
zier ein Friedensangebot gemacht. Zum Schein ging Clive 
darauf ein. Gleichzeitig knüpfte er Verhandlungen mit dem 
Generoliſſimus des Nabob, der aus perſönlichem Ehrgeiz 
ſeinen Herrn verraten wollte, an und hetzte dieſen zur 
Rebellion auf. Auch die Fälſchung einer Unterſchrift be⸗ 
reitete dem britiſchen „Diplomaten“ feine Gewiſſensbiſſe. 
Der Erfolg dieſer Kunſtgrifſe war, daß nur ein kurzes Ge⸗ 
fecht erforderlich war — die Briten hatten dabei 22 Tote 
und 50 Verwundete —, um das Land zu erobern. Der 
Verräter wurde zum neuen Nabob ausgerufen, doch war er 
etwas anderes als eine Marionette, von engliſcher Hand 
bewegt? Ahnliche diplomotiſche „Heldentaten“ vollbrachte 
Clives Nachfolger in Indien, Warren Haſtings, der ſich im 
übrigen in ſeiner Eigenſchaft als Generalſtatthalterx von 
Oſtindien perſönlich maßlos bereicherte. „Eifer für das 
Gemeinwohl“, ſo wurde ſeine Tätigkeit offiziell betitelt, 
Ausplünderung des wehrloſen indiſchen Volkes iſt nach den 
vorhandenen Beweisſtücken wohl die zutreffende Be⸗ 
zeichnung. 

Kunſtgriffe der Diplomatie waren es auch, die den Eng⸗ 
ländern die Herrſchaft über Agypten brachten. 
Man erinnert ſich noch an den Kniff, wie die Engländer 
ſinanzielle Schwierigkeiten des Khediven Iſmael von Agyp⸗ 
ten au nutzten, ihm feinen Anteil an dem Aktienkapital der 
Suen-Kanal-Geſellſchaft abfauften und auf diefe Weiſe den 
hen Stützpunkt für die Durchdringung Agyptens in die 
2 bekamen. Wie geſchickt wurde doch dann eine kleine 
Meuteret unzufriedener Hanpter ausgenutzt, um in Alexan⸗ 
drien ein Expeditionskorps zu landen, das dann, unter Ver⸗ 
letzung feierlichſter Verpflichtungen, auf ewig im Lande 
blieb. Die, Einſetzung eines britiſchen „Agenten und Gene— 
ralkonſuls“ bei dem willfährigen Khediven war nur die 
Trönung dieſer bereits erfolgten Eroberung. Der Ein⸗ 
marſch in den Sudan, das Blutgericht von Denſchawa und 
die Unterdrückung bzw. Niederſchlagung der äqayptiſchen 
Nationalbewegung erhärteten nur die abſolute Herrſchaft 
Englands in dieſem auf diplomatiſchem Wege gewonnenen 
Gebiet. Auch die Beſitzergreifung von Gibraltar war ein 
Werk der Dinlomatie. Schon Cromwell ſchrieb im Jahre 
1690: Im Veſitze Gibraltars können wir den Spaniern alle 
möglichen Verlegenheiten bereiten“. Vor der Abtretung 
der Halbinſel im Johre 1718 verſprach König Georg I. von 
Enalanb dem Funmithen Mönin Bhiliep V. Wiederaut⸗ 
machung des dadurch erlittenen Schadens. Noch heute war⸗ 
ten die Spanier darauf. Iſt es anders mit Paläſtina? 
Waren die Verſprechungen der Engländer an die Araber 
Vertrag mit Scherif Huſain), an die Franzoſen (Geheim- 
abkommen Syfes Picot) und an die Juden (Balfour⸗De⸗ 
Maration) etwas anderes als Kunſtgriſſe der Diplomatie? 
Johr Bull, ber fa gern als Wentleman betrachtet wird, hat 
in feinem Folonialen Vorleben wit ſo pielen Kniffen ner 
arbeitet, daß man itzm dieſen Titel kaum zuerkennen kann, 

Wenn ſchon die Groberung der Kolonien nicht mit 
ganz einwandfreien Mitteln durchgeführt wurde, fo Unnte 
man noch die Doffnung hegen, daß in der fpäteren Wer, 
waltung weniaſtens nach Grundſätzen der Ehrlichkeit ge⸗ 
arbeitet worden iſt. Doch auch hier ſprechen die Tatſachen 
eine andere Sprache. Die berühmte Oſtindten⸗Gefellſchaft, 
noch heute von vielen Unwiſfenden als Bringerin der Die: 
vilffatton Betrachtet, erſcheint als Ausbeuterin und Korrup⸗ 
tionszentrale allererſten Ranges. Auch die Verwaltungs⸗ 
methoden in Weltindien — auf Jamaika z. B. — erlauben 
fein beſſeres Urteil. Auf diefer Inſel wurden die höchſten 
Amter irgendeinem einflußreichen Mann in England ver⸗ 
liehen, der ſie dann dem Meiſtbietenden verpachtete. An die 
50 %% Pfund floſſen To alljährlich an die abweſenden Kmter⸗ 
Inhaber nach England. Woher bezogen die Pächter der 
Kmter nun die Gelder, die einen derartigen Pachtvertrag 
„rentabel“ geſtalteten? Der Sklavenhandel war das ein⸗ 
träglichſte Geſchäßt der Inſel, und dieſer Handel lag aus⸗ 
ſchfteßlich in den Händen von Engländern. 

Ein weiterer Beweis für die Ausſchaltung der Moral— 
begriffe: die Durchdringung Chinas mit Opium. 
Trotz aller Verſuche der Chineſiſchen Regierung, den 
Ovium⸗Schleichhandel zu unterbinden, gelang es den Eng⸗ 
ländern doch, dieſes Gift in immer größeren Lieferungen 
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nach China zu ſchmuggeln und das Volk zu verſeuchen. Als 
dann der „Opiumkrieg“ ausbrach, hatte England bereits ge⸗ 
fiegt. Der Engländer Mac Carthy ſagte dazu: „Das Prin⸗ 
zip, für das wir im Opiumkrieg kämpften, war das Recht 
Großbritanniens, einen beſtimmten Handel einem beſtimm⸗ 
ten Volk trotz Widerſtand der betreffenden Regierung und 
der geſamten öffentlichen Meinung der in Frage kommen⸗ 
den Nation aufzuzwingen.“ 3 

Der Hinweis engliſcher P.litifer, daß die britiſche Ko⸗ 
loniolmethode im Laufe der Jahrzehnte ſanfter und menſch⸗ 
licher geworden ſei, kann auch den Beweiſen der Tatſachen 
nicht ſtandhalten. Man denke an die Brutalitäten der Eng⸗ 
länder im Zuſammenhang mit dem Mahdi⸗Aufſtand und dem 
„Heiligen Krieg“ in den Jaören 1885 bis 1889, wo Tauſende 


von Araberfrauen und ⸗mädchen verprügelt, gepeitſcht und 


geſchändet wurden. Oder an die Konzentrationslager für 
buriſche Frauen und Kinder, wo 26663 Menſchen den Tod 
fanden. 

Der Engländer Sir W. W. Strickland ſchrieb 1906 fol⸗ 
gendes: „In Tasmanien ſind die Ureinwohner ſeit langem 
ſämtlich von den Briten hingeſchlachtet worden. Die Ur⸗ 
einwohner Auſtraliens wird alsbald dasſelbe Schickſal 
treffen... Bei einem ſolchen Rekord auf der ganzen Oſt⸗ 
hälſte des Ploneten iſt es ſchwer zu glauben, daß die Eng⸗ 
länder wirklich meinen, was ſie ſagen, wenn ſie erklären, daß 
fie allein das Geheimnis beſitzen, weniger entwickelte Völker 
zu leiten und ſie dem Wohlſtand und dem Glück entgegen⸗ 
zuführen ... Es werden geeignete Maßnahmen für Aus⸗ 
rottung der Eingeborenen getroffen, und bis zur Vernichtung 
ihres letzten Vertreters wird die feierliche Behouptung auf⸗ 
geſtellt, daß ſich die Völker ſprunghoft vermehren.: 


Feierliche Behauptungen ſind es auch, die von den amt⸗ 
lichen engliſchen Stellen über den Wohlſtand der Inder auf⸗ 
geſtellt werden, und wieder werden ſolche Selbſtpreiſungen 
widerlegt, teils von Engländern ſelbſt (Sir W. W. Strick⸗ 
land) und teils von Indern (Gandhi). Nicht weniger ſchwung⸗ 
voll ſind die amtlichen engliſchen Berichte über Neufund⸗ 
land, über Paläſtina, über das geſamte Weltreich. Doch 
wiederum ſprechen Tatſachen eine andere Sprache und 
bezichtigen die amtlichen Stellen der Lüge. 


Baldwin hat in richtiger Erkenntnis der Seele ſeiner 
Landsleute geſprochen, wenn er als Mitläufer des Krieges 
eine „Nachernte für den Zynismus“ anführte. Kein 
Land wohl würde in ſeiner Geſchichtsſchreibung bei Betrach⸗ 
tungen über Männer der Vergangenheit in fo ſchamloſer 
Weile die Verbrechen dieſer Männer als große Taten hin⸗ 
ſtellen, wie das „objektive“ England es tut. Kitchener, Cecil 
Rhodes, Robert Clive, Warren Haſtings ſind und bleiben 
„große“ Männer. Kein Land der Erde außer dem „humanen“ 
England würde in ſo gefühlloſer Weiſe ſchildern, mit welcher 
RT die Aufjtände der Eingeborenen niedergeſchlagen 
wurden. 


Dieſer Tage ſchrieb der engliſche Abgeordnete Sir Henry 
Page⸗Croft in einem Brief an die „Times“: „In den meiſten 
Fällen wurden die Kolonien britiſch durch den einfachen 
Prozeß der Handelsdurchdringung. Dadurch hat die ein⸗ 
geborene Bevölkerung aufgehört, einander abzuſchlachten und 
den Frieden begrüßt, der der engliſchen Ankunft folgte. 
Friedlich ließ fie ſich joger ohne Bedrohung und Gewalt unter 
der engliſchen Flagge nieder. Auch Indien hat England nur 
zögernd durchdrungen, um die indiſchen Freunde auf ihre 
eigenen Bitten vor den Angriffen feindlicher Stämme mu 
ſchützen.“ Englands diplomatiſche Kniffe, fein leichtſertiges 
Umfpringen mit Morelbegriffen, feine Unaufrichtigkeit und 
fein Zynismus — liegen fie nicht olle vier in dieſen wenigen 
Zeilen? 


ee 
Wie ein Weltreich erjchüttert wird: 


Der Handelskrieg gegen England 


Der Verluſt von 30 britiſchen Dampfern mit 190 000 t bereits zugegeben 
f Prekäre Ernährungslage Englands 


Berlin, 17. September. (DNB) Nach ben bisher 
vorliegenden Meldungen und Nachrichten des Auslandes 
find bis einſchließlich 15. 9. au britiſchen Schiffsverluſten 
30 Dampfer mit etwa 190 000 Bruttoregiſtertonnen als vers 
ſenkt zugegeben worben. Dieſes Ergebnis wurde erzielt 
unter jtrenger Einhaltung der internationalen Beſtimmun⸗ 
gen für die Führung des Handels kriege. 


Lebensmittelkarten in England 

Aufftelluug eines Nationalregiſters — daun Rationierung. 

Berlin, 17. September. (DNB) Der Londoner Rund⸗ 
funk teilt ſeinen Hörern mit, daß am kommenden Freitag 
die Aufſtellung des nationalen Regiſters 
durchgeführt werde. Der Rundfunk verkündet bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, daß das Regiſter die Grundlage für die bevor⸗ 
ſtehende Einführung des Rationierungs⸗ 
ſyſtems für Lebensmittel bilden ſoll. Dieſe An: 
kündigung ſteht im Gegenſatz zu der ſehr ſchlecht zur Schau 
geſtellten „Befriedigung“ in England, derzufolge Lebens⸗ 
mittel im Überfluß worbonben. fein ſollen! 


„Deutſchland in weit beiferer Lage als England“ 


Neval, 18. September. (DNB) In einem Artikel über 
die Ernährungslage der kriegführenden Staaten ſtellt der 
Wirtſchaftsmitarbeiter der Dorpater „Poſtimees“ feſt, daß 
hinſichtlich der Selbftverforgung England ſich in der 
ſchlechteſten Lage befinde. Der Verfaffer führt dann 
eine Reihe von ſtatiſtiſchen Angaben an, aus denen ſich er⸗ 


gibt, daß England von feinem Bedarf an Fleiſch, Gemüſe, 


Zucker, Getreide und Butter 50—88 Prozent einführen muß. 
Betont wird weiter, daß umgerechnet in Kalorien England 
den Bedarf an Lebensmitteln aus inländiſcher Erzeugung 
nur zu 25 Prozent, Deutſchland dagegen notfalls zu 83 Pro⸗ 
zent decken könne, ſo daß ſich Deutſchland in weit beſſerer 
Lage befände als England. Was im einzelnen die Selbſt⸗ 
verſorgung mit Fettſtoffen anbelange, ſo unterliege es kei⸗ 
nem Zweifel, daß Deutſchland ſich ebenfalls in einer beſſeren 
Lage befinde als England. 


Engliſche Seeräuber ſtehlen das Benzin 
der Neutralen. 


Stockholm, 17. September. (DB.) „Dagens Nybeter” 
berichtet am Sonntag morgen, daß die von dem ſchwedi⸗ 
ſchen Handelsminiſter Möller angekündigten drei Tank⸗ 
dampfer mit zuſammen 50 000 To. Benzin bis heute nicht 
in Schweedn eingetroffen find, Nach dem Bericht verſchie⸗ 
dener Bootsbeſatzungen find die Tankſchiſſe von den Eng⸗ 
ländern in der Nordfee angehalten und zur Rückkehr ge: 
zwungen worden. Das Blatt ſchreibt dazu, fett der Han⸗ 
delsminiſter die Ankunft der Schiffe angekündigt habe, 
wäre nicht ein einziges Schiff mit Benzin in Schweden an⸗ 
gekommen. Dagegen wiſſe man, daß alles Benzin, das von 
England aus auf dem Wege nach Schweden war, von den 
engliſchen Seeräubern angehalten worden fei, die die Nord⸗ 
fee zwiſchen Dänemark und Norwegen mit den lüſternen 
Piratenaugen überwachten. Für Benzintransporte nach 
Schweden wurden bisher hauptſächlich engliſche, amerika⸗ 
niſche und norwegiſche Tankfahrzeuge verwendet. Man hat 
in Stockholm letzt auch die Hoffnung aufgegeben, daß viel⸗ 
leicht auf norwegiſchen Schiffen noch größere Mengen Ben⸗ 
zin eintreffen könnten. 


* 
Die kleinen Völker wollen ihr Schickſal 
ſelbſt in die Hand nehmen 


Preßburg, 18. September. (DNB) Das führende ſlo⸗ 
wakiſche Blatt „Slovak“ befaßt ſich mit der politiſchen Lage 
und ſchreibt, ſeit 200 Jahren habe England Millio- 
nen von Menſchen auf die Schlachtbank geführt, 
ganze Generationen von Hunderten von Völkern hätten 


verbluten müſſen, nur, damit England feine Vorher r⸗ 


ſchaft habe erhalten können, die John Bull in ſeiner 
deutlichen Scheinheiligkeit „Gleichgewicht der Kräfte“ 
nannte. 

Gegen dieſe Quelle aller Kriege und ſopiel Leib: 

weſens ſei jetzt der Kampf entbraunt, gegen 

jene eugliſche Vorherrſchaft, in der das Juben⸗ 

tum, die Bankiere und Krämer, alſo nackte 


ſter Egoismus und Materialismus 
eutſcheideuſten Einfluß hatten. 

Es wäre mehr als naiv und lächerlich zu glauben, daß Eng⸗ 
land aus Liebe (1) zu Polen in den Krieg gegangen 
ſei. Die Engländer hätten aber geſehen, daß ſich 

die engliſche 200 jährige Weltdiktatur unaus⸗ 

bleiblich dem Ende zu nähern drohe. 

Darum hätten ſie den letzten verzweifelten Verſuch gemacht, 
zu retten, was noch zu retten ſei. 

Die kleinen Völker, denen England ſeine Hilfe habe dik⸗ 
tieren wollen, hätten ſeit dem Weltkrieg viel ges 
lernt und ihre Unabhängigkeit zu bewahren gewußt. Pos 
len ſei gefallen. Fraukreich ſei der letzte Troubadonr, der 
noch nicht erwacht ſei. In Aſien, Afrika, auf der ganzen 
Welt warteten ſchon zahlloſe Völker auf den großen Angen⸗ 
blick, da ſie ihr Schickſal in die eigene Hand nehmen könnten. 
Alle ſehen mit größter Spaun ung auf Adolf 
Hitler und die anderen Männer der neuen Zeit und fras 
gen, wann wird es endlich ſoweit jein? Auch die Slowakei. 

ie werde daher um ſo feſter auf dem Poſten ſtehen und alle 
übrigen kleinlichen Fragen zurückſtellen, da der Entſchei⸗ 
dungs kampf um dieſes große Endziel ausgebrochen ſei. 
* 


Wieder eine 1 ider l gte Lüge 
Die Diplomaten, die Deutſchland verließen, völlig zufrieden⸗ 
ſtellend behandelt! 

Stockholm, 18. September. (DNB) Im Zuſammeuhang 
mit den engliſchen Behauptungen über eine angeblich ſchlechte 
Behandlung abreiſender Diplomaten von deutſcher Seite iſt 
eine Außerung des in Schweden eingetroffenen Geſandten 
der Südafrikaniſchen Union intereſſant: 

Der Geſandte ſtellt in einem Interview mit einer hieſi⸗ 
gen Zeitung ausdrücklich feſt, daß die Anordnungen der 
deutſchen Regierung für feine Abreiſe völlig zufriedenſtel⸗ 
lend geweſen ſeien. 


eee eee ER DE e eee 
Danzig — eine würdige Stadt 


(Schluß von Seite 4.) 

In dieſem Augenblick, 9 Uhr abends, ſchleudern die 
Zeitungsjungen ihre Extraausgaben vom „Danziger Vor⸗ 
poſten“ in die Stadt. Nicht das eine Verkehrsflugzeug, das 
wir geſehen haben, ſondern noch ein Verkehrsflugzeug und 
ein Sportflugzeug wurden heute von den Polen außerhalb 
der polniſchen Hoheitsgrenze beſchoſſen. In Lodz wurde 
eine Reihe von Deutſchen und Ukrainern mit Maſchinen⸗ 
gewehren niedergemetzelt. Tag und Nacht ſtrömen Flücht⸗ 
linge aus Polen über die wenigen Stellen an der Grenze 
wo es noch möglich iſt. Der Eiſenbahnverkehr über die 
Grenzen iſt von Polen ſchon ſeit Tagen geſperrt. Wo wird 
dies enden? Wir fühlen, daß es nicht mehr lange ſo fort⸗ 
fahren kann — darüber find alle hieſigen Journaliſten einig. 
Und wenn Danzig und das Reich losſchlagen, wird es blitz⸗ 
ſchnell gehen. Die vier kleinen polniſchen Torpedoboote 
und Jäger, die wir heute morgen von der Luft an der 
äußerſten Spitze der Lagune gegenüber von Gdingen Be- 
merkten, ſahen aus, als ob fie Luſt hätten zu fliehen. 
Schade um die Polen, die fo ſchlecht geſpielt haben! 

In Danzig ſieht man mehr als gewöhnlich ſtark be⸗ 
waffnete Schutzpolizei, motoriſiert und zu Pferde, und 
draußen auf dem Danziger Lande ſind Vorbereitungen ge⸗ 
troffen — das iſt kein Geheimnis mehr, und wundert nie⸗ 
er In einem Gefühl von Ruhe und Kraft wird es 
gehen. ’ 

Aber eins wundert mich. Ich kaufte die „Times“ und 
las da folgende Verteidigung für Englands Polenpolitik 
gegenüber einer b7prozentigen deutſchen Stadt: England 
verteidige law, liberty and Justice! (Recht, Freiheit und 
Gerechtigkeit.) ; 

Wenn bas die letzte engliſche Auffaſſung von Geſetz, 
Freiheit und Gerechtigkeit iſt, und die Polen ihre Auf⸗ 
faſſung binnen einigen Stunden einer radikalen Anderung 
unterwerfen, fürchte ich, daß die eiſerne Macht das ſchreck⸗ 
liche Geſetz der Gerechtigkeit wird ſchreiben müſſen. 

Dumpf und zauberhaft ſchlägt die Marienkirche ihre 
ſchweren Töne über eine ſtolze deutſche Stadt hinaus, die 
Königin der Oſtſee — jetzt wie vor 900 Jahren. 

Hans S. Jacoblen. 
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Elektr. u. autogeniſche — k — 
6chteikanktalt 6 


Am Montag, dem 4. September, wurde durch pol⸗ ſow. ſämtl. * 


niſche Banden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Reparatur. 
A K t. * 6 e Ss 2 


Großvater und Urgroßvater, der Haus beſitzer Alfred e 
Bromberg, Danziger Straße 10 


Bromberg, 
Rinkauerſtraze 44. 
Gottlieb Buchholz 
im Alter von 83 Jahren ermordet. 


Gleichzeitig verſchleppten dieſelben Banden unſeren Kartonagen 


lieben Bruder, mein liebes Enkelkind, den Schriftſetzer aller Art liefert zus 


Ernſt Strehl au A. Kriele, Bromberg. 


Jakobſtraße 9/11. 
im blühenden Alter von 33 Jahren. Alte Fahnen 
Sein Schickſal iſt bis jetzt ungewiß. Depka. Wilhelmſtr. 12 


werden umgearbeitet. 
am um 
Beide im feſten Glauben an Gott und Deutſchland. (Jagiellonſta, mul = r t t 
Die trauernden Hinterbliebenen Tomaten u 5 & U 8 k S 5 1 4 ) 5 


Berta Buchholz Zwiebeln 


Adolf Strehlau Gemüſe 
Berta Strehlau Tafelbirnen 8 I. E t a ge 
Otto Strehlau ſow. kl. Chruſanthemen — —— 


u. Schnittblumen billig 
— 2448 


Gertrud Strehlau. 
Bromberg, den 18. September 1939. 


Wir haben unseren Betrieb im vollen Umfange 


Beterfon. 
Dfole, Mühlenſtraße 2 
(Miynita). 


wieder aufgenommen 
Bienen 
und Bienentörbe 


. 
billig zu Sr — N 


Kaffee 
Tee 
Kakao 


Durch polniſche Mörderhand mit noch 32 Volks⸗ 
genoſſen iſt am 4. September abends mein lieber 
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel 


Paul sont] 


im Alter von 33 Jahren und 5 Monaten in 
den Tod geriſſen. 


Am Blutſonntag, dem 3. September, ſtarb 
durch polniſche Mordbanden unſer lieber Bruder 
und Schwager, der Maler 


Paul Reiß 


im Alter von 44 Jahren. 
Sein Leben galt ſeiner Heimat, deren Be⸗ 
freiung er nicht mehr erleben durfte. 
Bie Reiß (Gr. Dratow i. Mecklbg.) 
illy Reiß und Frau. 
Bromberg, den 18. 9. 1939. — 


ſocoſe ſãmtliche 


Kolonialwaren 


kaufen Sie am günftigften bei 


x In tiefer Trauer 
Emilie Haak geb. Fiſcher 
Ernſt 


Alma | 
aat᷑ 5 
Günther 9 An die Vevällerung von Bromberg und Umgegend. 
f 32 Im Auftrage des Chefs der Zivilverwaltung, zen Carl B el) rend & Co. 
2454 Imgrid Forſter, habe ich die Verwaltung des geſamten Forſtweſens : 


im ehemaligen Bezirk Bromberg übernommen. Kaffeegroßröfterei N 
Mein Geſchäftszimmer befindet ſich Hempelſtraße 11. 
Jeglicher Verkauf und jegliche Abfuhr von Holz aller 
N Art, ſowie deſſen widerrechtliche Aneignung iſt verboten und 
—— | wird nad den gültigen Verordnungen beſtraft. 

Der Kleinverkauf von Brennholz wird in Kürze ein⸗ 
geleitet werden. = 

Alle Forſtbeamte und Angeftellte, auch Privatförſter, SS 
werden aufgefordert, ſich bei mir zu melden. N U 


Mit der Betreuung der Holzwirtſchaftlichen Werke und 
Läger iſt beauftragt worden Herr Karl Richter, deſſen Ge⸗ 
ſchäftszimmer ſich im Forſtamt Bartelſee, Albertſtr. 15, be⸗ 
findet. 

Bromberg, den 18. September 1939. 

Der Beauftragte für das Forſtweſen. 
J. A.: Neumann, Oberforſtmeiſter. 


Sämtliche Empfänger von Waren, die auf dem Eiſen⸗ Bl 


Teieten 1311 Bromberg reien 1411 
bahngüterboden oder auf dem Eiſenbahnpoſtamt unver⸗ E 
zollt lagern, haben ſich unter Vorlage der diesbezüglichen [Ol 


Landwirtschaltlihe 
e RE ep en a 
Hauptzollamt Bromberg = ErzenINISSO und Bedartsstoffe 


Bezirkszollkommiſſariat (St.) = A 
S SIS SSSSS SSS 


PR Eine 3, 5 und 6 3. 
Buchhalter BR nen 


er zu verm. 


a lab 1, W. 4% 
ezw. U Q E 1 ie (Pl. Weyſſenhoffa) 2292 
perfekt in Seer n en 8 Bilanzficher, 

der möglichſt ſchon in einem Baubetri eb täti 

wäh. 2911. mit Stenographie und N 2 Möbl. Ammer 
maſchine, wird per ſofort d. oder ſpäter 


Grünwalde, den 18. September 1939. 3 
Import und Derfand von Kaffee, Tec, Kakao 


Danziger Str. 23 Telefon Nr. 3323 


SSIaSaas SSS 


Schmidt à Schemko 


Am Blutjonntag, dem 3. Sept. 1939, 
wurden meine beiden Gehilfen der 


Konditor 5 


Bruno Schnick 


und der Bäckergeſelle 


Erich Auch 


von polniſcher Mordbande erſchoſſen. 


Sie ſtarben für ihr Volkstum im 
Glauben an Deutſchland. 


Karl Wilm 

a Bädermeijter TRÄNEN | Die Geistaiwait der zaprit in der 
3 N % ' Buchholzſtraße und des ee 
u. der Fabrik in der Thorner e 

Jedes Saanen e nat am Dienstag, dem 19. d. M., 
Mektreber. 7 Uhr, gemäß der Aufſtellung der 
er 5 Siſten die Arbeit wieder auf. 5198 
ei Doro heenderane] Der Arbeitsbeginn für die Fabrit 
I in der Peſtalozziſtraße wird in Kürze 


SSSSSS SSS 


Durch feige polniſche Mörderhände in den Tod geriſſen 


wurde mir am 4. September 1939 mein lieber, treu⸗ bekannt gegeben. 
t Iisforge not: 
ſorgender, unvergeßlicher Mann und lieber Bruder, Offerten mit Referenzen und wenn 9 l. mer 
Schwager und Onkel, der taubſtumme Mo h N 1 N N en unt. A 5189 an die Geichäftsit. d. 31g. einzureich. |, ür 3, ge bei 
Graveur Wir 75 ellen ſofort ein: Einer olts erh zu 


3-Zimmer⸗Wohng. ie 14 1 Böttcher Mflleſte. u (Gientie 


wicza) 30 MW 


Stanz Gro s WE anne ee Seen un rt ne 


% 5 Inſelſtraße 15 iegler B vermieten 
m Alter von 76 Jahren. (Rralzewoitiego). 7 reine 10. & Co * ale ee 20, W. 8. 6. 
u Er ſtarb als Opfer unferer Heimat und ruht mit II P ll ee ee 
“vielen Bekannten in einem Grabe. 12. Zimm. Wohn. Möblierte Ammer 
0 5 In tiefer Trauer Bel, E. Büttner. Garten J kt ſofort 5 
ö N im Namen der Hinterbliebenen fee. 3 Sr 880 N E or Webs 15. gs 
Anna Groos 1 Jenner, Tompiekt, Max Reich für unsere Gun Kerzen, Schünhagen e aden > ag 
geb. Nehring ſofört zu verm. 256 d Tiefbau A. G arlsdorf Berliner Straße 6, W.. 

a aeg ben 18. September 1939, 3 Chopinitrabe 11. a 885 iefbau A.-G. 77 55 geſucht. möbliert jucht 

Poſener Straße 4 Schloſſerſtr romberg. Fiſcherſtraße 7. ji, m | El. immer 
N As Summerwobnung Telefon 31.72. Bromberger Ehlehp'niiinhrts: 1.8. in der leb d mer 


Bad, Mädchenz. 


(früher Lloyd Bydgoski latzes. Angeb u. 2444 
miet. Aust. Wohng. 1. an rom gostı) 2 9 9 


e r g. eſchſt. d Zeitg.erb» 


